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ist nicht bekannt. Das letztere Amt bat seinem Ressort 
nach das Recht und damit die Pflicht der Beauf- 
sichtigung der Schutzmaßregeln der Landesregierungen. 
Ob es nöthig und nutzbringend ist, jetzt noch in Ham­
burg Don Reichswegen einzugreifen, wie es vorüber­
gehend durch die Entsendung der Herren Dr. Koch 
und Rahts geschehen, mag dahin gestellt bleiben, aber 
nachdem höchst eklatant und mit den traurigsten 
Folgen für ganz Deutschland sich gezeigt hat, daß 
eine Landesregierung nicht immer das Richtige trifft, 
werden die Reichsbehörden um so mehr veranlaßt sein 
müssen, da wo sie nicht ganz sicher sind, daß alles 
Nöthige geschieht, sich selbst direkt zu insormiren und 
erforderlichen Falls einzugreifen, ehe es — wie in 
Hamburg zu spät ist. Nicht die jetzt öfter aufge­
worfene Frage ist dringlich, ob nicht eine Reichsgefetz- 
gebung gegen Epidemien geschaffen werden müsse, 
sondern darauf kommt es jetzt an, dafür von Reichs­
wegen zu sorgen, daß die vestehenden Landesgesetze 
und die Befugnisse der Landesbehörden zweckent­
sprechend und energisch gehandhabt werden.

Dafür haben im Interesse Gesammtdeutfchlands 
die Reichsbehörden zu sorgen" ....

Neben diesen Aufgaben, die sofort der Erledigung 
harren, giebt es andere, die schon heute ins Auge ge­
faßt werden müssen, wenngleich sie nickt im Handum­
drehen zu lösen sind. In erster Reihe handelt es sich 
hier um die Wohnungsfrage. Herr Schrader schreibt 
in der „Nation" hierüber:

„Ein eigenes Geschick ruht aus der Wohnungs­
frage. Nicht bloß ist alle Welt, möchte man sagen, danir 
daß auf diesem Gebiete etwas geschehen müsse, son­
dern es steht auch fest, wie mau, je nach dem ver­
schiedenen Bedürfniß vorgehen kann und daß nicht 
einmal Opfer erfordert werden, daß man vielmehr 
bet Wohnungsunternehmungen dieser Art ziemlich die 
landesüblichen Zinsen bet guter Sicherheit haben 
kann.

Aber gerade diejenigen Elemente, welche am 
entscheidensten einwtrken können, lassen es an sich 
fehlen.

Voran die Regierungen. Hier und da haben sie 
als Arbeitgeber Bauten für ihre Arbeiter geschaffen 
oder begünstigt; von einer planmäßigen Förderung der 
Anlegung von kleinen Wohnungen ist aber keine Rede. 
In den Spitzen der Regierungen findet sich wohl 
Interesse dafür, aber es fehlt an jeder Einwirkung 
auf die untergebenen Behörden. Diese thut, von 
einzelnen Fällen abgesehen, nichts, um Unternehmun­
gen solcher Art zu fördern; wo sich Hindernisse finden, 
helfen die Behörden nicht, sie zu beseitigen, eher ver­
stärken sie dieselben noch durch ihre ''Anforderungen. 
Die Kommunen sind gelinde gesagt sehr zurückhaltend; 
sie unterschätzen die große Gefahr schlechter Wohu- 
plätze für die Allgemeinheit . . .

Gemeinnützige Gesellschaften, Actienunternehmungen 
wie Genossenschaften könnten viel mehr thun, wenn 
ihnen mehr entgegengekommen würde. Erkennte man 
wirklich und ernstlich ihre Gemeinnützigkeit von den 
maßgebenden Stellen aus an, ebnete man ihnen etwas 
die Wege, so würde es ihnen auch an Mitteln nicht

rumänische Volksseele in ihrer ganzen Ursprünglichkeit 
kennen. Hier erhielt sie auch allerlei Impulse zu 
ihren Dichtungen. Damals erfreute sich Elisabeth auch 
einer reizenden Tochter, aber nur kurze Zeit. Es 
war der erste schwere Schlag, welcher das doppelt 
empfindliche Herz der Mutter und Dichterin traf.

Sinaja wurde bald ein Liebling der Fürstin und 
als das rumänische Volk seinem Königspaar einen 
Sommersitz zu erbauen beschloß, lag es nahe, denselben 
hierher zu verlegen. Heute steht in dem herrlichen 
Gebirgsthal ein stolzes Schloß am Fuße des Bucsees, 
dessen Thürme und Zinnen an jene Burgen mahnen, 
weiche die Ufer des Rheinstromes so malerisch schmücken. 
Besonders schön erscheinen das Schloß und die 
dasselbe umgebende Wildniß, Nachts bei elektrischem 
Licht oder wenn der Mond seine silbernen Lichtwellen 
über die Landschaft ergießt.

Castell Pellesch, dessen Eingang die bei Plewna 
eroberten türkischen Kanonen bewachen, spricht durch 
die wahrhaft vornehme Pracht seiner Einrichtung für 
den feinen, echt fürstlichen Geschmack seiner Herrin. 
Man findet hier neben prächtigen Sälen, wohnlichen 
Gemächern und lauschigen Boudoirs ein eigenes 
Musikzimmer, ein kleines Theater, dessen Zuschauer­
raum achtzig Personen faßt, ein an die Märchen von 
tausend und eine Nacht mahnendes orientalisches 
Zimmer.

Die Treppen sind mit Kunstwerken und Trophäen 
aus alterthümlichen Waffen geschmückt. Ein kleines 
Schmuckstück für sich ist das herrliche Gemach, in dem 
Carmen Shlva die Feder führt. Hier umgeben sie 
Kunstwerke aller Art, hier steht ihr Schreibtisch, ihre 
Staffelei, während in einem besonderen Musikzimmer 
die Orgel zu finden ist, welche die Fürstin mit be­
sonderer Vorliebe spielt. Scheinbar zurückgezogen 
und monoton, ist das Leben der Fürstin gerade hier 
cilLi^^cS vielseitiges. Sie sieht mit der ganzen 
gebildeten Welt, mit allen großen Geistern Europas 
in Beziehungen und regem Briefwechsel. Hier dichtet
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Ztg.": „Die beunruhigenden Zeichen mehren sich, welche 
darauf Hinweisen, daß Graf Caprivi entschlossen ist, 
sich des Centrums als Stab und Stütze bei seinem 
ferneren Erdenwallen als Staatsmann zu bedienen. 
Wohl weiß man selten ganz genau, ob und in wie 
weit die jeweiligen Aeußerungen der „Nordd. Allg. 
Ztg." als regierungs- oder als parteioffiziös zu be­
trachten sind, aber gerade ihre Bemerkungen über die 
dem Centrum zusallende Stellung im politischen 
Kräftespiel tragen deutlich den Stempel der Regierungs- 
osfiziosilät an der Stirn. Von diesem Gesichtspunkte 
aus muß man es beurtheilen, daß die „Nordd. Allg. 
Ztg.", welche von einem nach der „Germ." schroff 
abgefertigten Versuche, den Mainzer Katholikentag 
zur Mäßigung zu mahnen, des Katholischen Volks­
vereins für Deutschland mit auffälliger Wärme ge­
dachte und nun an leitender Stelle in einer Weise 
über den Mainzer Katholikentag sprach, welche auf 
eine Billigung der dortigen Vorgänge und Reden 
hinausläust."

*
„ Die Militärvorlage kommt schon an den 

vvchsien Reichstag. Solches wird jetzt auch von dem 
Berliner Offiziösen der Münchener „Allgemeinen 
Bettung" bestäligt. In allerdings etwas gewundener 
Sprache wird dargethan, daß der Finanzminister 
Miguel sich dem Reichskanzler gefügt hat. Wörtlich 
Mi?m^omlich in der offiziösen Correspondenz: „In 
Wirklichkeit steht bereits fest, daß daraus keine 
Differenzen im preußischen Staatsmintsterium ent­
stehen werden, wenn, wie vorauszusehen, die Reichs- 
entschetdung über den Zeitpunkt der Militärdebatten 
im Sinne des Reichskanzlers zu Gunsten der bevor­
stehenden Reichstagssession fällt."

Ueber den Inhalt der neuen Militärvorlage theilt 
der »Hamburgische Correspondent" mit, daß die er­
höhte Friedenspräsenz entsprechend den Wahl- und 
Vo kszählungsperioden auf 5 Jahre festgestellt werden 
soll. Wegen der Deckung der dauernden Mehr­
ausgaben von 70 bis 80 Millionen durch erhöhte 
indirekte Reichssteuern finden gegenwärtig Verhand­
lungen mit den Bundesregierungen statt. Die 
„Nordd. Allg. Ztg." nimmt von dieser Angabe ohne 
Bemerkung Notiz.

Die „Nationalzeitung" erklärt, daß die obige Mit­
theilung mit ihren Informationen übereinstimmt.

Die „Nation" schreibt in ihrer politischen Wochen­
übersicht: Es erscheint als eine Halbheit, eine zwei­
jährige Dienstzeit auf Widerruf cinzusühren; in solchen 
Fragen faßt man Entschlüsse, aber experimenttrt nicht 
im Großen und noch dazu auf eine Weise, die den 
Kräften des Volkes neue, sehr wesentliche Opfer zu- 
muthet. Sind die Mittheilungen zutreffend, welche 
bisher über die Vorlage in ernsten Blättern zu lesen 
waren, dann erhält Man den Eindruck, daß die Re­
gierung beabsichtigt, einen halben Schritt vorwärts 
und ein und einen halben Schritt rückwärts zu thun. 
Liegen die Dinge so, was ja noch nicht feststeht, aber 
worauf sich vorzuberetteu nicht unzweckmäßig ist, dann 
wird man diesen Rückschritt nachdrücklich einen Rück­
schritt nennen müssen, obgleich er durch eine Hin­

fesseln, nicht durch das Werk allein, sondern fast ebenso 
sehr durch ihre wunderbare Stimme und ihren sym­
pathischen Vortrag. Ebenso spielte der Liebling der 
Königin die Hauptrolle auf dem kleinen Theater, das 
sich in Bukarest im Bibliothekzimmer der Königin 
ebenso gut wie im Castell Pellesch zu Sinaja befindet.

Au einem solchen Theaterabend war es, wo der 
zündende Flinke zuerst in das Herz des Kronprinzen 
siel. Man gab ein französisches Proverbe unter dem 
Titel: „Wie sich Herzen finden." Fräulein Vacarescu 
spielte in demselben so allerliebst, daß Carmen Sylva 
sie am Schlüsse umarmte und küßte. Auch der Kron­
prinz näherte sich ihr, um ihr seine Anerkennung aus- 
zusprcchen. Nur wenige Worte sprach er, aber es 
wurde allgemein bemerkt, ~ 2 
verwirrt zur Erde blickte und die Königin erfreut 
ihre Blicke von ihr zum Krouprinzcn und wieder 
zurückschweisen ließ.

Als später der tragische 
Königshofe entstand, nahm man an, daß es an diesem 
Abend war, wo sich auch die Herzen des Kronprinzen 
.und der reizenden Helene Vacarescu gefunden hatten. 
Heute ist der kleine Roman bereits durch die uner­
bittlichen Forderungen der hohen Politik zu Ende 
geführt.

Noch steht ein seltsames malerisches Bild vor uns, 
das wir eines Abends i» Sinaja zu bewundern Gelegen­
heit hatten. Wandernde Zigeuner hatten im Walde 
ihr Lager aufgeschlagen. Carmen Sylva, von Helene 
Vacarescu begleitet, beide tni rumänischen Kostüm, 
gefolgt von andern Herren und Damen, waren stehen 
geblieben, um die wildschönen, unheimlich anziehenden 
Kinder Ähasvers einige Augenblicke zu beobachten. 
Die jungen Zigeuner und die Zigeunermädchen waren 
sofort herbetgesprungen und tanzten nun einen ihrer 
halb bacchantischen, halb humoristischen Tänze, während 
einige ältere Zigeuner die Cobza (eine Art Guitarre), 
Telinca (ein Blasinstrument), den Cimpoj (Dudelsack) 
und Cymbal spielten.

Ob jemals wieder die schönen poetischen Tage von 
Castell Pellesch wiederkehren werden?

Feuilleton.
Castell Pellesch.

(Der Sommersitz Carmen Sylva s.) 
Von H. Radu.

Als die schöne und geistvolle Frau, welche heute 
die rumänische Königskrone auf dem Haupte träat 
damals noch als Fürstin, in ihre neue Heimath ein- 
g9, befaß das Herrscherpaar Carol und Carmen 
Sylva kein anderes Heim als den alten Fürstenpalast 

D'° rumiimjchc Hauptstadt. Mb =ta 
mr * .tid' halb ein orientalisches Dorf bat J®"1" “■“« der, «nn 5W 
gcrooljnteS, doch such Diel Angenehmes nnd %üer- 
Ä* f"?. 6ült?- S"1 Sommer oder wnrdi d-l 
deuljchen, an die grünen freundlichen Ufer des Rheines 
SSÄ8fUtfö i>ll^e Wei bald «»Ä 

Ä.l , IIEJIC| einem luftigen, kühlen Landsitz, 
i J r l,nr nicht so leicht gleichsam aus der Erde 
lL, ^o.Xäuzaubern. Es fand sich jedoch ein Asyl in 

inQla ein?10 Orte, der an der Siebeubürger Grenze 
llten in den Bergen liegt, nördlich von Bukarest 

und südlich von Kronstadt.
_ Heute, zu einer europäischen Berühmtheit gelangt, 

Ort damals so gut wie unbekannt. Eben 
i, hatten ihn die Mönche gewählt, um sich hier 
n der stillen Einsamkeit eines schönen Bergthales 

ct » ! frommen Pflichlen und Uebungen tu Ruhe und 
uneben widmen zu können. In dem Kloster selbst 
fand die Fürstin für die erste Zeit eine ziemlich 
primitive, aber immerhin wohnliche Zufluchtsstätte 
sur die heißen Sommermonate. Das Gemach der 
Königin war nur durch eine dünne Wand von der 
Zelle eines Mönchen geschieden, so daß sie, wenn es 
stille war, die Wanduhr ihres Nachbars hörte. Für 
alle Unbequemlichkeit, wie für die an Armuth grenzende 
Einfachheit boten jedoch die Schönheiten des Hoch­
gebirges, die frische, herrliche Gebirgsluft Ersatz. Der 

^vlitLsche Tagesübersicht.
Ren» Elbing, 5. Sept.

nietfpti[-.leiUn9 und Centrum. I» einem be- 
Alla Q#öe«^en Artikel preist heute die „Nordd. 
bte n t < hie glänzende Einigkeit des Centrums, 
berhrw dem Mainzer Katholikentage von Neuem 
bnr "wt und ermähnt die anderen Parteien, sich 

rau ein Beispiel zu nehmen, vom Centrum zu 
rnen und nicht in kleinlichen Dingen an dem Cen- 

eum nörgelnde Kritik zu üben . . .
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Telegraphische Nachrichten.
Der Berichterstatter des

T- in Belgrad hatte mit dem Minister­
präsidenten Avakumovics eine Unterredung, in welcher 
ii. A. auch politische Angelegenheiten berührt a« wL d°ncht°rst°tter ÄS 

■AlW, welche er über die Stellung Serbiens ru 
der bosnischen, mazedonischen und bulgarischen Frage 
habe; derselbe erklärte, daß er entschlo en sei die 

.^wEelung Serbiens nicht durch 
K J rt Planemachen zu stören und iverde er 
E^./"lden, daß bosnische, mazedonische oder bul­
garische Emigranten sich in Serbien sammeln, um 
gegen die Nachbarstaaten revolutionäre Bewegungen 
emzuleiten.

, Paris, 4. Septbr. Wie aus Aix gemeldet 
Wird, hat zwischen dem Vetter des Zaren, dem 
Herzog Georg von Leuchtenberg, und dem Präsi­
denten Carnot gestern ein reger Depeschenwechsel 
stattgefunden, und wird Montag zwischen dem Herzog 
und dem Präsidenten in Aix eine Unterredung 
stattsinden, welcher man hier in diplomatischen 
Kreisen große politische Bedeutung beimißt.
. _ . ,n' 4- Septbr. 200 ansständische Syn-
dikats-Arbeiter des Salzwerkes in Windsfort griffen 
bte aus Liverpool kommenden Hülfsarbeiter mit 
Knüppeln, Messern imb Revolvern an, wodurch 
zahlreiche Verletzungen herbeigeführt wurden. Auch 
em zweiter, später eintreffender Zug mit Arbeitern 
aus Liverpool mußte angesichts der drohenden 

der Ausständischen mit den Arbeitern zu- 
r v lwea. Die Polizei, welche von den Ausständi- 
Lverhohnt wurde, machte von der Waffe Ge- 

i t wodurch mehrere schwere Verwundungen 
?orgekommen sind. Es wurden die Rädelsführer 
oer Sinkenden verhaftet. — Auf dem in diesem 
^ahre stattfindenden Arbeiter-Congreß wird der 

^S?imdentag vom internationalen Standpuiikte 
S betrachtet, erörtert werden. Auch wird eine 
^.esolution eingebracht, welche bezwecken soll, daß 
toers Internationaler Arbeiter - Congreß einberüfen 

Derselbe soll sich mit der Verkürzung des 
^^lstages in allen Ländern beschäftigen.

neigung zur zweijährigen Dienstzeit halb maskirt er- 

scheint. *

c\n der neuesten Nummer der „Nation" bespricht 
der Reichstagsabgeordnete Karl Schrader me Auf­
gaben, welche dem Staate heute bei dem .perern- 
bruch einer ernsten Epidemie zugesallen sind. 
Der Artikel der „Nation," welcher die Ueberschrift 
tränt Epidemien und soziale Aufgaben," weist zu­
nächst darauf hin, daß die Hamburger Behörden, wie 
allseitig anerkannt wird, von Schuld nicht freizusprechen 
sind dann heißt es weiter:

' Aber die Verantwortung beschränkt sich nicht aus 
die Hamburger Behörden; die Reichsbehörden haben 
ihren Theil daran zu tragen.

Nach Artikel 4 der Verfassung unterliegen der Be- 
auisicktiaung des Reiches und der Gesetzgebung des­
selben Maßregeln der Medizinal- und Veterinärpolizei. 
Gesetzgeberisch hat sich das Reich zwar sehr eingehend 
mit Viehseuchen beschäftigt, aber der Einzelgesetzgebung 
das Gebiet der Epidemien überlassen. Bezüglich dieser 
bat es sich mit sehr fchätzenswerthen wissenschaftlichen 
Forschungen und Arbeiten des Reichsgesundheitsamtcs 
und mit den Einzelstaaten gegebenen Anregungen be= 
anüat Auch Konferenzen sind z. B., als in Toulon 
die Cholera wütgete, über zweckmäßige Maßregeln zu 
der Verhinderung der Einschleppung abgehalten 
worden. Eine solche hat auch jetzt, nachdem die Cho­
lera in Hamburg konstatirt war, stattgefunden, vorher 
sckeint man sie, im Vertrauen darauf, daß die ein­
zelnen Regierungen schon alles Nöthige thun würden, 
nicht für erforderlich gehalten zu haben. ES ist in­
dessen sehr wohl möglich, daß eine einzelne Regierung 
auf die besonderen Interessen ihres Gebietes einen 
größeren Werth legt, als auf die allgemeinen, ein 
Umstand, der vielleicht auch in Hamburg nicht ohne 
Einfluß geblieben ist. Darum gerade ist dem Reiche 
seine Kompetenz gegeben.

Das Reich kann nun verfassungsmäßig auch ohne 
eine voraufgegangene reichsgesetzliche Ordnung in die 
Handhabung der Medizinalpolizei eingreifen, weil e- 
das Recht der Beaufsichtigung hat; es kann von den 
Landesbehörden Berichte verlangen und auch durch 
Kommissare, welche selbst Anordnungen veranlassen 
können, einqreifen. Gewiß wird von letzterem Rechte 
nicht anders als in wichtigen Fällen Gebrauch gemacht 
werden, aber ein solcher Fall liegt sicher vor weun 
ganz Deutschland von einer so schweren Gefahr be- 
droht ist. Namentlich war wohl Veranlassung für 
die Reichsbehörden sich von den Zuständen und Ein­
richtungen in dem wichtigsten der EmMe^ng am 
meisten ausgesetzten deutschen Hafen von Vamd"^z 
insormiren und besondere Fürsorge, selbst nothigenwlls 
durch Stationirung eines Reichskommlssacs äu ^ffem 
Die vorerwähnten besonderen Gefahren Hamburgs 
waren zudem schwerlich dem Neichsgesundhelt.,amte 
unbekannt. Dieses hat freilich keine selbststand g^ 
Verantwortung ür Unterlassungen zu wagen, de m 
es ist nur eine begutachtende Behörde aber es ha te 
alle Veranlassung, dem Reichsamt des Innern zu 
rathen, in diesem Falle einzugreifen. Ob es geschehen,^ 

sie in Bukarest üon~lem Volke trennten, sie ^^f^k^s^ffl^^7^e^llschchten7^este, Schauspiele 
gleichsam mitten unter demselben und lernte die liebt, sv kann sie sffli doch nüt)! denPfüchten, welche 

ihr ihre hohe Stellung aufedegt, äu febr entä*Q
Sinaja selbst hat sich and), , seitdem das Königs- 

schloß hier steht bedeutend verändert. Viele Basaren 
haben hier für sich und ihre Famüien prächtige Land- 
Me erbaut, und zwar mitten in „den? Wald hme m 
An der Nähe finden wir weder größere Dörfer, ) 
Städte, so daß Castell Pellesch » ^mes sener 
Schlösser erscheint, von dem un§ . . 
zahlen, wie der Wohnsitz einer Fee mitten d 

/‘ö S& rnh.sich ->i°- äM 
sondern benutzt die Einsamkeit und die Muße zu 
großen orgamsatorischen Arbei en. Alles was Ru- 
mänien heute an Fortschritten blitzt, dankt esckm.

Hier in Sincria und spater in Castell Hell^sa) ent­standen versAdene der bekannten Dichtungen Carmen 

Sylva's, insbesondere die Pelleschmarchen.
Ihre BelchMgung 

Poesie war es in erster Linie, welche das ^znieresse 
der Königin für die bekannte Bojarentochter Helene 
von Vacarescu wachrief, welche ihrerseits rumänische 
Vvlkslleder aesammelt und herausgegeben hatte. Bald 
entstand eine ideale Freundschaft zwischen den beiden 
Dichterinnen der Königin und der Bosarin, und e» 
währte nicht lange, so verließ Helene Vacarescu ihr 
Elternhaus un^ über siedelte v'l ' andig an den ru­
mänischen Königshof. Hier, fpt«•te ste bald b i 
glänzendste Rolle. Ohne eigentlich 
interessirte sie vom ersten Moment an und fes le 
jeden, der sich ihr näherte. Sie verstand es' ihre 
Reize durch das kleidsame, weißseldene mit Gold ge­
stickte rumänische Costüm zu heben. Fast mehr noch 
als ihr bleiches Gesicht mit den großen dunklen Augen 
und den schwarzen energischen Brauen war es ihre 
weiche, schwermüthige Stimme voll Melodie, welche 
ihr alle Herzen gewann. „H-l-n- Bacar-Äu
war es welche an den literarischen Vorlese.
abenden' der Königin die erste Rolle spielte. Die­
selben fanden im Winter fast wöchentlich im Biusik- 
zimmer der Königin statt. Sie bestieg dann eine 
Art Bühne, auf der sich ein Tischchen und ein Stuhl 
befanden. Jedesmal verstand sie ihre Zuhörer zu

und Anzeiger für



fehlen. Vorab können in größerem Umfange, als 
jetzt, die Invalidenversicherung und die Sparkassen, 
selbstverständlich unter Wahrung ihres Hauptzwecks, 
als Geldgeber auftreten und das Privatkapital und 
solche Prtvatinstitute, welche große Kapitalien zinsbar 
belegen müssen, würden dann williger nachfolgen . . . 
Das einzige wirklich helfende Mittel ist die Aus­
dehnung der großen Städte durch rationell angelegte 
Vorstädte, welche namentlich die BevölkerungSvermeh- 
rung aufnehmen. Die Durchführung dieses Gedankens 
ist nicht schwer und würde an den meisten Stellen 
ohne besondere Kosten möglich sein, wenn nur für die 
nöthigen Verkehrsmittel gesorgt wird."

Die Ausführungen der „Nation", die wir hier 
skizzirt haben, schließen mit folgender Betrachtung:

„Derartige hygienische Erwägungen werden in 
nächster Zeit in Gemeinden, Staat und Reich eine 
große Rolle zu spielen haben. Auch der Reichstag 
wird sich mit denselben ohne Zweifel beschäftigen und 
seine Mitwirkung gern leihen. Ist die Reichs­
regierung in der Lage, schon in der nächsten Session 
ein Gesetz über die Bekämpfung der Epidemien vor- 
zulegen, so wird es auf sympathische Aufnahme 
rechnen können. Dringlich aber ist eine kräftigere 
Thätigkeit der Reichsorgane und am nächsten läge, 
dem Reichsgesundheitsamte solche Stellung und Ein­
richtung zu geben, daß es selbstständig die dem Reiche 
jetzt schon zustehenden Rechte üben kann. Die Noth­
wendigkeit eines energischen rechtzeitigen Eingreifens 
des Reiches ist durch das, was wir erleben, so klar 
dargethan, daß dagegen kleinliche partikularistische 
Interessen zurücktreten werden."

Auch in Ostafrika wird demnächst, wie in Kamerun 
und Togo, eine Regierungsschule eröffnet werden, 
nachdem die Deutsche Kolonialgesellschaft sich bereit 
erklärt hat, einen Lehrer zu entsenden und dessen Ge- 
halt auf drei Jahre zu bestreiten. Eine geeignete 
Lehrkraft ist in der Person des Lehrers Barth ge. 
sunden worden; dieser ist im Orientalischen Seminar 
in Berlin im Suaheli ausgebildet und hat sich auch 
Kenntnisse im Arabischen erworben. Er wird Mitte 
d. M. die Reise antreten und voraussichtlich seinen 
Wohnsitz in Bagamoyo nehmen, wo Jndier und 
Araber den lebhaften Wunsch nach Errichtung einer 
deutschen Schule wiederholt ausgesprochen haben.

„ _ „ I » la « d.
Berlin, 3. Sept. Entgegen einer früheren 

Meldung erfährt die „Ostpr. Ztg." von zuverlässiger 
Seite, daß der Kaiser bereits am 25. d. M. in 
Rommten zur Jagd eintreffen und bis gegen den 7. 
Oktober daselbst zu verbleiben gedenkt. Eigentliche 
Hofjagden finden in Rominten nicht statt, der Kaiser 
wird ganz allein die Pürschjagd auf schreiende Hirsche 
ausüben.

m — Ueber die Flottenschau wird aus Swine- 
münde vom 2. September berichtet: Das gesammte, 
51 Schiffe zählende Manövergeschwader kam um |10 
Uhr in Sicht. Die kaiserliche Segelyacht „Meteor" 
war schon vorher eingetroffen und lief in den Hafen 
ein. Die großen Panzer lagen in Divisionsformation 
in^ einer Entfernung von drei Kilometern von der 
Küste vor Anker. Um 4f Uhr Nachmittags traf der 
Kaiser im Hafen von Swinemünde ein. Bei seiner 
Ankunft bildeten die Schulen und Vereine Spalier. 
Die Mannschaften der im Hasen ankernden Torpedo­
boote befanden sich in Paradeaufstellung an Bord 
und brachten beim Erscheinen des Kaisers ein drei- 
b'-ches Hurrah aus. Nach kurzer Begrüßung durch 
den Commandanten des „Kaiseradler" und den Land­
rath Grafen Schwerin bestieg der Kaiser, begleitet 
vom Chef des Marinekabinets Frhrn. von Senden- 
Bwran, dem Leibärzte Dr. Leuthold und mehreren 
anderen Herren, ein Marinesegelboot und begab sich 

rrnr on Bord des „Kaiseradler", um dort das 
Mittagessen einzunehmen. Die zahlreiche Volksmenge 
im Hafen brächte dem Kaiser begeisterte Huldigungen 
£.ar- Letter war schön, die See jedoch stürmisch. 
?.ecr ^?^r verließ Nachmittags 5< Uhr an Bord der 
ka'.ferl!chen Jacht „Meteor" den Hafen, um sich zu 

bei Heringsdorf vor Anker liegenden Marine­
geschwader zu begeben. Um 8 Uhr kehrte der Kaiser 
mtt dem "Meteor" zurück und begab sich alsbald an 
Bord der kaiserlichen Aacht „Kaiseradler", um dort 
zu übernachten.

— Amtlichen Angaben entnimmt die „Franks. Ztg.", 
R?»?! ?Cn edten 10 Jahren 5170 Kandidaten die 
*Ju' “n Ö Pr ° facultate docen dl in Preußen 
9(e)0s)U91hffn?nen nhn« bQi6 in demselben Zeitraum rund 
2000 Philologen defimtiv angestellt worden sind. Es 
It demnach ein Neberschuß von mehr als 3000 ge- 

pruften -^ondidaten vorhanden, die größtentbeils nock 
aus erne Anstellung warten. Einige haben weil ihnen 
die Beschränktheit ihrer Mittel e"n länqere§ ^uLarten 

ÄJdK't SteJ11"Tn lm Vottslchulblmst Ober 
Privatfchuiwesen oder in anderen SRevnfen »oSnrkt Sniereffont ist m,ch. bo6 M taÄlÄ 
ArbeHerbttbungS chule in Berlin eine' möstere Anrndl 
fteSte °‘C" M 6BI,erCn Är® 9u„8

-Sei bet R k I ch s, ° g s e r, n tz w a h l Sa- 
gan-Spr.Itau wurden biS Sonnabend Mit,an aeriibtt 
für den freisinnigen Kandidaten Dr. Müller 8366 
Stimmen, für den konservativen Kandidatsn v. Klinik 
7355 Stimmen. Es fehlten nur noch die Wahleraeb- 
nisse aus 7 kleinen Ortschaften mit im Ganzen 250 
Stimmen. Der freisinnige Kandidat Dr. Müller bat 
also mit etwa 1000 Stimmen Mehrzahl über den 
konservativen Kandidaten v. Klitzing gesiegt.

— Wenn auch die endgiltigen Ziffern noch nicht 
vorliegen, steht doch fest, daß bei der Reichstags-Er- 
satzwahl in Halle-Herford der konservative Kandidat 
Freiherr v. Ha m me rstein, die Mehrheit der Stimmen 
erlangt hat.

— Die Ansiedelungs - Kommission 
für Posen und Westpreußen hat das Rittergut Ostro- 
witte trzemeszynskie im Kreise Mogilno, welches in 
eine Landgemeinde unter dem Namen Ostwingen um- 
gewandelt worden ist, mit evangelischen deutschen An­
siedlern besetzt. Das Gut hatte einen Flächeninhalt 
von 614,14 Hektar. — Seitens der Generalcommission 
zu Bromberg wird beabsichtigt, die zum Rittergute 
Rmkowken gehorigenVorwerkeAntonienhof, Ferdinands- 

Rudolfshof und das sogenannte Rinkowkener 
Waldland tn etwa 120 Rentengüter zu zerlegen.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 4. Sept. Wie 

schon vor einiger Zeit angekündigt, hat die Regierung 
nunmehr thatsächlich die bisher bestandene Beschränkung 
des Zeitungs- und Druckschriftenverkaufs aufge­
hoben. — Gestern Abend hielt der deutsche Reichs­
tagsabgeordnete Sozialist B e b e l in der in der Vor­
stadt Hernaß abgehaltenen sozialdemokratischen Ver­
sammlung eine längere Rede, in welcher er sich aufs 
Schärfste gegen den Antisemitismus aussprach. Bebel 
erklärte, daß der Antisemitismus sich nicht mit den

Grundsätzen und Lehren des Sozialismus vereinbare. 
Bebels Rede wurde mit stürmischem Beifall ausge­
nommen.

Budapest, 4. Sept. Nach den amtlichen Be­
richten richtete die Dürre und die große Hitze 
empfindliche Schäden an. Mais, Kartoffeln, Hülsen- 
früchte und Gartengewächse lassen nur eine schwache 
Ernte erwarten; auch Zucker- und Futterrüben stehen 
schlecht, ebenso hat der Wein gelitten, nur H.nf und 
Flachs versprechen ein gutes Erträgniß.

Frankreich. Paris, 4. Sept. Dem „Petit 
Marsetllais" zufolge werden gegenwärtig die Arbeiten 
behufs Legung deS ersten unterirdischen Kabels 
zwischen Frankreich uud Algier lebhaft gefördert. Die 
Arbeiten werden von 5 hervorragenden englischen 
Ingenieuren geleitet und sind bereits 15 Meilen des 
Kabels von der afrikanischen Küste aus gelegt worden. 
— Der Soziali st encongreß in Tours ist 
gestern Abend eröffnet worden. Von den Gruben­
arbeitern in Carmaux lag ein Glückwunschtelegramm 
vor. Die Versammlung nahm den Bericht, betreffend 
die Revision der Lohnverhältnisse, sowie die Be­
ziehungen der Arbeiter zu den Arbeitgebern entgegen. 
Der Delegirte von Blois empfiehlt die Abschaffung 
der Stückarbeit und die Ersetzung der Geldsteuer 
durch Arbeitssteuer. Ein anderer Abgeordneter em­
pfiehlt die Organisation der Arbeiter in den einzelnen 
Departements.

Rußland. Odessa, 4. Sept. Wie russische 
Blätter melden, schweben zwischen dem russischen 
Finanzministerium und dem französischen Handels­
ministerium Unterhandlungen behufs Ermäßigung 
der gegenseitigen Zollsätze auf die beiderseitigen 
Haupthandelsartikel. Es wird dies hier dahin inter- 
pretirt, daß den vemnächstigen Zollerleichterungen auf 
deutsche Artikel ein Gegenstück geboten werden soll.

Italien. Rom, 4. Sept. Der Bischof van 
Livorno hat seine Diözese verlassen, um einer Be­
gegnung mit König Humbert auszuweichen. 
Die Bevölkerung ist hierdurch gegen den Prälaten sehr 
aufgebracht und beabsichtigt bei dessen Rückkehr feind­
liche Kundgebungen zu veranstalten. Von Seiten der 
Regierung wird jedoch zur Beruhigung des Volkes 
alles Mögliche gethan, da der König jede Demonstration 
aus diesem Grunde vermieden wissen will.

Rumänien. Bukarest, 4. Sept. In Folge 
der Choleragefahr beantragte der oberste 
Sanitätsrath, daß die großen Manöver zwischen Galacz 
und Pokschani nicht abgehalten werden möchten. Der 
Ministerrath, welcher unter Vorsitz des Königs statt- 
fand, hat im Prinzip diesem Anträge zugestimmt.

Bon der Cholera.
Berlin, 3. Sept. Der an der asiatischen Cholera 

erkrankte Arbeiter Pettke ist gestern Nachmittag ver­
storben. Der in der Steinstraße 13—14 wohnende 
Kaufmann Martin Kappel ist an der Cholera heute 
früh schwer erkrankt und ins Moabiter Krankenhaus 
eingeliefert worden; das betreffende Haus und die 
angrenzenden Gebäude sowie das in der Nähe gelegene 
Sophiengymnasium ist von der Polizei stark desinfizirt 
worden. Außerdem sind noch 25 choleraverdächtige 
Erkrankungen gemeldet worden, unter denen sich der 
Zugführer Ostheern aus Hamburg befindet. Dieser 
ist gestern Nacht um 12 Uhr mit dem Schnellzuge 
aus Hamburg hier angekommen.

— Bei dem Zugführer Ostheern aus Hamburg, 
der gestern in das Moabiter Krankenhaus eingeliefert 
wurde, ist, wie der Polizeibericht meldet, die asiatische 
Cholera festgestellt worden. — Im Krankenhause am 
Urban wurde gestern Abend der Bauarbeiter Langner 
aus dem Hause Nostizstraße 37 als choleraverdächtig 
eingeliesert. Die Wohnung wurde sofort desinfizirt.

— Wie man «us Charlottenburg meldet, ist 
dort seit gestern kein neuer Cholerafall gemeldet worden. 
Dagegen steht es nunmehr fest, daß der Bootsmann 
Sasse der asiatischen Cholera erlegen ist. Die Ent­
stehung der Cholera in Charlottenburg hat nachträglich 
ihre Aufklärung gefunden. Die dort in der Kleist, 
straße an der Cholera verstorbene Frau von Knobloch 
ist kurz vor ihrer Erkrankung in Hamburg zum Besuch 
gewesen.

Hamburg. Wenn man unter Anderem auch die 
Hamburger Blätter zur Information in die Hand 
nimmt, so macht deren Inhalt einen wahrhaft weh­
müthigen Eindruck. Neben einer verschwindend kleinen 
Fremdenliste, die zum größten Theile die Namen von 
Aerzten aufzählt, welche entweder freiwillig oder von 
den dortigen Behörden dazu veranlaßt, sich in die 
Hansestadt begeben, starrt uns in endloser Länge eine 
Liste an, in der die Namen aller derer verzeichnet 
stehen, welche durch die tückische Krankheit dahinge- 
rafft wurden. Wie titele Thränen, welch unsagbares 
Herzeleid blickt uns aus diesen kalten Buchstaben ent­
gegen. In dem Jnseratentheil domiuiren fast er­
drückende Mittel gegen die Cholera in allen nur 
denkbaren Formen und Arten. Auch einige Brauerei­
besitzer versichern, daß sie nicht das berüchtigte 
Hamburger Trinkmasser, sondern solches aus artesi­
schen Tiefbrunnen verwenden. Eine traurige Statistik 
über den Stand der Epidemie, eine Menge behörd­
licher sanitairer Verordnungen für das Publikum, hier 
und da eine winzige Concertanzeige, die sich nur 
schüchtern hervorwagt, das ist so im Allgemeinen die 
Physiognomie der Hamburger Blätter, in denen sich 
die völlige Entmuthigung der schwer geprüften Bevöl­
kerung, sowie eine völlige Erwerbsstockung in jeder 
.Zeile wiederspiegeln.

Hamburg, 3. Sept. Die scheinbar in den 
officiellen Z ffern von gestern enthaltene Cholera­
zunahme ist unbegründet, du nur der kleinste Theil 
der heutigen Veröffentlichungen den 2. September be­
trifft. Die thatsächliche gestrige Abnahme ist auch 
heute vorhanden, heute sind bis Mittags nur etwa 
200 Transporte, darunter 66 Todte, registrirt worden.

Hamburg, 3. Sept. Ein Comitee zur Linderung 
des furchtbaren Nothstandes unter den ärmeren Klassen 
erlaßt morgen früh einen mit Hunderten von ersten 
Gramen bedeckten Ausruf. Achtzehn große Brauereien 
geben unentgeltlich reines resp, gekochtes Quellwasser, 
Dampf zum Desinficiren und Kunsteis zu Heilzwecken 
in großen Massen ab. Allen zu kurzen Gefängniß- 
strafen ^rurthnlten Personen wird auf Antrag ein 
Strcuauffchub bis zum 15. October gewährt.

. heuow, 3. Sept. Hier ist gestern das Kind 
eines Arbeuers Keßler an der Cholera gestorben.

Lübeck, 4. Sept. Heute sind hier amtlich 2 neue 
Cholerafälle, davon einer mit tödtlichem Ausgange, 
zur Anzeige gekommen. Auch in diesen Fällen ist 
eine Einschlevpung aus Hamburg wahrscheinlich.

Hannover, 4. Sept. Der polizeilichen Bekannt­
machung zufolge ist die asiatische Cholera bei dem 
hter von Hamburg angekommenen Kaufmann Schule 
constatirt. Heute sind in die Baracke weitere zwei 
Personen eingeliefert.

London, 3. Sept. Die Cholerafälle fangen sich 
an zu mehren. Neue Erkrankungen werden aus 
Liverpool, Macclesfield und anderen Hafenstädten ge­

meldet. Die Zahl der gesammten Todesfälle in den 
letzten zehn Tagen betrug 30.

Petersburg, 3. Sept. Während hier die 
Cholera noch immer langsam zunimmt, treffen aus 
den Schwarzen Meer-Häfen günstige Nachrichten ein, 
wonach dieselbe dort allmählig im Erlöschen ist. Auf 
Verfügung des Kriegsministers werden jetzt längs der 
preußisch-österreichischen Grenze Gensdarmen postirt, 
um das Ueberschreiten der Grenze zu verhindern. In 
jedem Zuge befinden sich jetzt drei Sanitätswagen mit 
Desinfektionsmitteln. ________________________

Nachrichten aus den Provinzen.
Neuteich, 3. Sept. Die Besitzung der Geschwister 

Fast in Prangenau ist mit Zustimmung des Gerichts 
für 6000 Mark an den Besitzer Herrn Wienß in 
Czatkau verkauft worden. Das Befinden der bei dem 
Raubmorde verletzten Helene Fast ist ein zufrieden­
stellendes.

□ Stuba, 4. Sept. Daß ein Besitzer in der 
Niederung, welcher nur den zu seinem Lande noth­
wendig erforderlichen Viehstand hat, in dieser Zeit 
keine Weide hat, dürste noch nicht dagewesen sein. 
Da bei der trocknen Witterung auf den Stoppelfeldern 
nichts gewachsen, die Grummetweide schon abg fressen 
und ausgebrannt ist, so hat der Besitzer G. von hier 
keine Weide für sein Vieh, und hat sich deshalb zehn 
Morgen Grummet vorn städtischen Administrations­
land zur Weide pachten müssen.

Marierrwerder, 3. Sept. (N. W. M.) In 
Gogolewo sind am 28. v. M. die aus Wohnhaus, 
Stall und Scheune bestehenden Gebäude des Käthners 
Wentowski der Raub eines Feuers geworden, das von 
dem 14 jährigen Sohne des Beschädigten durch unvor­
sichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe verursacht 
worden ist. Während die Eltern sich tn der Kirche 
befanden, nahm der Knabe den Lauf eines alten 
Karabiners, verschloß diesen an einer Seite mit einem 
Papierpfropfen, that einen vollen Eßlöffel Pulver in 
den Lauf und brächte an der anderen einen Holz­
stöpsel an, der eine offene Rinne hatte. Durch diese 
entzündete er das Pulver mittelst eines Zündhölzchens. 
Der in unmittelbarer Nähe des Wohnhauses abgefeuerte 
Schuß muß dieses in Brand gesetzt haben, denn kaum 
10 Minuten später schlugen aus dem Gebäude die 
hellen Flammen empor. W. erleidet durch den Brand 
einen bedeutenden Schaden, da die Gebäude nur 
niedrig, die Mobilien und Erntevorräthe gar nicht 
versichert waren.

Aus dem Kreise Marienwerder, 1. Sept. 
Gestern Abend fund der Käthner Augustin einen 
unerwarteten Tod. Er wollte an einem ziemlich 
steilen Grabenrande Gras mit der Sichel schneiden, 
glitt hierbei aus und fiel mit dem Kopfe in den fast 
Wasserleeren, aber sumpfigen Graben, so daß, als man 
ihn nach kurzer Zeit fand, er mit dem Kopfe nach 
unten fast bis an die Knie in dem Morast einge­
sunken war. Da er ziemlich bejahrt war, außerdem 
an Krämpfen litt, konnte er sich aus seiner schreck­
lichen Loge nicht befreien und erlitt so einen qual­
vollen Tod.

Strasburg, 2. Sept. Gestern Abend 6 Uhr 
traf der kommandirende General Herr Lenze aus 
Danzig hierselbst ein und nahm Logis im Hotel 
Sanssouci. Die Kapelle des 61. Infanterie-Regi­
ments aus Thoru brächte dem Herrn General ein 
Ständchen. Heute Morgens 6 Uhr rückte das ganze 
hierselbst einquartirte Militär zum Manöver aus.

-e Löbau, 4. Sept. Das im Kreise Löbau ge­
legene Rittergut Petersdorf soll in Rentengüter 
aufgelöst werden. Das erwähnte Gut hat eine Größe 
von 2600 Morgen und soll in Parzellen von 15 bis 
200 Morgen zerlegt werden.

[R.J Aus dem Kreise Flatow, 4. Sept. Die 
Pferdezucht hat sich im dtesseitigen Kreise in den 
letzten Jahren bedeutend gehoben. Dazu haben nicht 
nur die in größerer Anzahl entstandenen Pferdezucht­
vereine beigetragen, sondern einige Jahre hindurch 
schon sind von hier um diese Zeit aus den Gestüten 
Ostpreußens junge Absatzfohlen geholt worden, um 
dadurch neben den Vereins- und Stationshengsten be­
hufs Veredelung der Pferdezucht auch ein gutes 
Stutenmaterial zu gewinnen. Auch kürzlich hat 
wieder eine Vereinigung von Grundbesitzern 19 dieser 
jungen Fohlen ankaufen lassen, die ab Gestüt 270 bis 
350 Mk. pro Stück kosten. — Die nun auch ziemlich 
beendete und durch die große Dürre sehr beschleunigte 
Ernte des Sommergetreides hat in hiesiger Gegend 
doch noch viel geringere Erträge geliefert, als man 
eigentlich schon befürchtet hat. Besonders die Spat­
gerste giebt kaum die Aussaat wieder. Die Kleeernte 
fällt ebenfalls äußerst schlecht aus. Der Nachschnitt 
der Wiesen dürfte sich nach dem heutigen durch­
dringenden Regen noch etwas erholen. Man be­
fürchtet hier allgemein eine große Futternoth für den 
kommenden Winter. — Das auf heute in der 
Schmiede angesetzte Fest des Zempelburger Jüngling- 
und Jungfrauenvereins hat verschoben werden müssen.

+ Reichenbach, 3 Sept. Das Sedansest wurde 
vom hiesigen Kriegerverein mit einem Scheibenschießen 
im Waide gefeiert, wobei Prämien ausgesetzt waren. 
Die erste Prämie erhielt Förster Radtke-Reichenbach, 
die zweite Förster Hintz-Reichwalde und die dritte 
Besitzer Heinrich-Buchwalde. Zum Schlüsse hielt der 
Vorsitzende Förster Hintz eine Ansprache an die 
Versammelten, welche mit einem begeisterten Hoch auf 
den obersten Kriegsherrn endete. Als es dunkel 
wurde, zog der Verein in das VerAslokal. Bei 
Vorträgen von patriotischen und huWristischen Ge­
dichten und Liedern amüsirten sich ote Theilnehmer 
dann noch lange. Erst in später Stunde wurde das 
Fest beendet.

Königsberg, 3. Sept. (K. A. Z.) Ein Reb­
huhn für 240 Mark zu verspeisen, diesen Genuß „be­
zähmte" sich unsrciwilliger Weise ein Sonntagsjäger. 
Derselbe ging vor wenig Tagen auf die Jagd, erlegte 
auch ein Rebhuhn und verfolgte dann das aufgeflogene 
Volk. Als dasselbe wieder aufschwirrte, schoß der 
Schütze noch einmal und traf — ein auf der Weide 
befindliches Pferd des Besitzers I. Das Pferd mußte 
gelobtet werden. Der Schadenersatz belies sich, wie 
schon angedeutet, auf 240 Mark. So theuer ist dem 
Jäger das eine erlegte Rebhuhn zu stehen gekommen.

* Pillau, 2. Sept. Auf dem Haffe treibend 
ist eine männliche Leiche gefunden und hierher ge­
schafft worden. Dieselbe ist bis zur näheren Fest­
stellung im hiesigen Spritzenhaus untergebracht. 
(Vielleicht ist der Ertrunkene der zweite Insasse des 
bei Coliebke leer - angetriebenen Bootes, wovon wir 
in letzter Nummer berichteten? D. Red.)

Heilsberg, 2. Sept. Die hiesige Polizeiverwaltung 
bekam Kenntniß, daß ein Herr P. aus Hamburg, 
woselbst die asiatische Cholera herrscht, in Heilsberg 
eintreffen und bei seiner hier wohnenden Mutter sich 
aufhalten werde. Gestern traf P. mit seiner ihm ent- 
gegengereisten Mutter Abends hier ein, und wurden 
beide vor der Stadt angehalten und nach dem hiesigen 
Kreislazareth zur Beobachtung gebracht, wo sie so lange 

verbleiben werden, bis deren Seuchefreiheit festgestellt 
sein wird.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

6. Sept.: Wolkig, Strichregen, kühler, strich­
weise Gewitter.

7. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, ziemlich 
warm, vielfach Gewitterregen.

Für diese Itu6rit geeignete Beiträge sind unS stets 
willkommen.

Elbing, 5. September.
* fLehrerverein.) In der Sitzung am vorigen 

Sonnabend hielt Herr Lehrer Vanselow einen Vor- 
trag über Hypnottsmus, Spiritismus und Ideal- 
Naturalismus. Zur Erklärung der merkwürdigen 
Erscheinungen des Hypnotisrnus und Spiritismus 
schickte er Einiges aus der Lehre der Okkultisten 
voraus, welche annehmen, daß drei Prinzipien das 
Wesen des Menschen ausmachen: der sichtbare Körper, 
der Geist und die Seele. Letztere soll unbewußt in 
uns schlummern und in dem Zustand der Hypnose 
nicht dem eigenen Willen, sondern dem des Hypnoti­
seurs gehorchen. Die Erscheinungen im hypnotischen 
Schlafe schilderte der Vortragende nach den Versuchen, 
welche der polnische Hypnotiseur Dr. Czynski wäbrend 
der diesjährigen Badesaison in Zoppot veranstaltete 
und die allgemeines Aufsehen erregten. Er sprach 
eingehend über den Zustand der Katalepsie und den 
natürlichen wie den künstlichen Somnambulismus, 
über Fernsehen und Gedankenlesen wie über die mit 
dem Somnambulismus verwandte Krankheit der 
Mondsüchtigen. Bei den Mittheilungen über Spiri­
tismus ging er von den spiritistischen Sitzungen aus, 
welche Professor Lombroso in Neapel veranstaltete, 
bei denen sich sämmtliche spiritistischen Erscheinungen, 
wie Tischrücken, Erscheinen von Flämmchen, hörbares 
Klopfen u. s. w. so deutlich zeigten, daß Lombroso, 
der früher den Spiritismus bekämpfte, dadurch zu 
einem Anhänger dieser Lehre wurde. Anschließend 
an die Ausführung über Spiritismus folgte Einiges 
über Telepathie, d. t. die Anmeldung Sterbender, 
und über Stigmatisation, sodann ein kurzer Ueberblick 
über die geschichtliche Entwickelung des Okkultismus 
und nähere Mittheilungen über Mesmer, der den 
Hypnotisrnus zuerst als Heilverfahren bei den sogen, 
magnetischen Kuren anwandte. Auch des dänischen 
Magnetiseurs Hansen wurde erwähnt, der 1882 hier 
ebenfalls hypnotische Sitzungen veranstaltete. Der 
Ideal-Naturalismus, über den sich Redner zuletzt 
verbreitete, huldigt den Anschauungen des Okkultismus 
in Bezug auf Seelen- und Geistesleben und erstrebt 
einen neuen, idealen Aufschwung der in letzter Zeit 
vom Realismus und Naturalismus durchseuchten 
Kunst.

-1- (Sedarrfeier s Der Gesangverein „Sänger­
runde" veranstaltete gestern eine Sedanfeier in 
Schillingsbrüeke, bei welcher das Conzert von der 
Kahlberger Badekapelle ausgeführt wurde. Trotz des 
regnerischen Wetters fand sich lohnender Besuch. Die 
Sänger ernteten lebhaften Beifall. In einer Fest­
rede wurde auf die hohe Bedeutung des Tages hinge­
wiesen. Von dem geplanten großen Feuerwerke mußte 
leider der Witterung wegen Abstand genommen werden-

-e (Staatliche Fortbilduagsschule.j Herr
Günther, Lehrer an der Altstädtischen Knabenschule, 
ist zum 3. Lehrer der hiesigen staatlichen Fortbildungs­
schule gewählt worden. Durch diese Anstellung, welche 
— die Genehmigung der Behörde vorausgesetzt 
mit dem 1. Oktober d. Js. erfolgt, wird mehreren 
nebenamtlich beschäftigten Lehrkräften die Zahl der bu 
dahin ertheilten Unterrichtsstunden gekürzt werden.

* (Handels- und Gewerbeschule fürMädchan«) 
Dem uns übersandten 18. Jahresbericht dieser Anstalt 
entnehmen wir, daß diese in dem Ende Siptembe 
abgelaufenen Schuljahr im ganzen von 64 Schülerinn^! 
besucht worden ist, unter denen 4 Hospitantinnen a 
Zeichenunterricht waren. Von den übrigen nm)»v 
23 am Unterricht im Französischen und 17 am Unter' 
richt im Englischen theil. Borberettet waren M 
Schülerinnen in höheren Töchterschulen, Mittelschule^ 
Volksschulen, Dorfschulen und durch Privatunterricht. 
Dadurch, daß alle Unterrichtenden sich bemüht Hoden, 
speziell an die Kenntnisse jeder einzelnen Schulert 
anzuknüvfen und den Unterricht ihrem Verständn p 
anzupaffen, ist es möglich gewesen, auch die nmnge-; 
haft Vorbereiteten zu fördern und sie, wenn auw 
langsamer, doch dazu zu führen, daß sie sich in sl 
gemessener Weise selbst sorthelfen konnten; nur einzeln ' 
welche nicht den genügenden Ernst und die nothwendig 
Ausdauer bewiesen, haben die Schule verlassen müsstN' 
ohne das Ziel derselben zu erreichen. Dagegen t)abe 
alle, welche in jeder Beziehung den an sie gestellte 
Anforderungen genügten, mit Leichtigkeit Stellunge> 
gefunden, in denen sie sich ihren Lebensunterhalt selb 
erwerben. Es sind auch in diesem Jahre die Leistung^ 
der Schule freundlichst anerkannt worden, indem c • 
hohes Staatsministerium sich entschlossen hat, die bt» 
her bewilligte Subvention von 900 Mk. jährlich 
Schule auch fernerhin zu gewähren, und die städtisch^ 
Behörden die Lokalitäten der Altstädtischen Töch^' 
schule zur Benutzung in der schulfreien Zeit gestattete 
und deren Beleuchtung und Heizung bereitwillig' 
übernahmen. Das Kuratorium der Anstalt bestau
im letzten Schuljahre aus Herrn Oderbürgermetsi 
Elditt, Herrn Stadtrath Häusler, Prediger Horde' 
Frau Präsident Dorendorf, Frau Goldarbeiter Höpne ' 
Frau Prediger Maywald und Frau Kvmmerzienraiv 
Peters. Im Lehrerkollegium sind leider einigeJM*' 
änderungen nothwendig geworden, indem grauU 
Kleemann unsere Stadt verließ und Herr Hauptlchl 
Sträube zu Ostern seine Thätigkeit aufgeben muß ' 
Von Ostern ab wurden demzufolge die Unterricht- 
stunden in folgender Weise vertheilt: Prediger Har^ 
Deutsch, Geographie, Zeichnen und Malen, wöchent 
12 Stunden; Herr Lehrer Beyer Rechnen, wöchenu 
4 Stunden; Herr Bücherrevisor Siede Vuchsühruu?' 
wöchentlich 3 Stunden; Herr Realschullehrer Arnsve 
Kalligraphie, wöchentlich 2 Stunden; Frau Kanl 
Carftenn französische und englische Korrespondenz u 
Konversation, wöchentlich 3 Stunden. Aus b 
Unterrichtsstoffe heben wir hervor, daß im teV.1u 
Schuljahre eine Haushaltungslehre durchgearve 
wurde, um unsere Schülerinnen fähig zu nm® ( 
ihren eigenen Haushalt in übersichtlicher Jjt 
führen und auch einem fremden Hauswesen tioru » 
zu können. Sie sind hierbei zunächst durch 
gehende Besprechungen auf die Anforderungen a 
merksam gemacht, welche an jede Haushälterin, 1 <c0 
an jedes tüchtige Mädchen gestellt werden müssen, jf> 
daß sie sauber, fleißig, ordentlich, verschwiegen, "r, gt, 
sei. Dann sind die Grundsätze kurz zusammengeu &fl 
auf denen die Haushaltung gegründet sein soll, o19



neuer

, . Vermischtes.
crfdjüftetnfce (Scene aus dem gegen- 

tcnnoflCn . &en ’n Homburg wird von einem Augen- 
!?le folgt geschildert. Es ist bekannt, daß' der 

i, 1tuct) und das weitere Umsichgreifen der Cholera 
°uch die Folge gehabt hat, daß zahllose Leute, 

o« vlSher daran nicht gedacht hatten, sich nun plötzlich 
veranlaßt sehen, für den Fall ihres Ablebens ihre 
Familien- und Vermögensverhältnisse zu regeln. Die 
Gerichtsstuben werden nicht mehr leer von Personen 
me ein Testament aufsetzen oder einen Erbvertrag ab- 
fchließen wollen. So war auch vor einigen Tagen 
das Gerichtsgebäude wieder einmal förmlich belagert, 
in Stuben, auf Treppen und Fluren drängten ' sich 
Männer und Frauen, die meisten in Aufregung und 
Angst. Die Beamten wußten sich kaum noch zu helfen, 
da Jeder zuerst abgesertigt sein wollte. Einem Gerichts­
schreiber riß schließlich begreiflicher Weise die Geduld 
und er mahnte die Leute zur Vernunft; daß er dabei 
heftig wurde, erklärt sich um so eher, als sein Be­

find: Alles zur rechten Zeit! Alles am rechten Orte! 
Spare in richtiger Weise! Mache Dir einen Voranschlag 
von den Kosten der Einrichtung einer Haushaltung! 
Stelle einen Etat auf! Führe Buch! — Hiebei sind 
Schemata aufgestellt, nach denen eine häusliche Buch­
führung einzurichten ist. — Speciell ist ferner zu­
sammengestellt, was in Bezug auf Wohnung, Kleidung 
und Wäsche, Nahrung und Krankenpflege zu beachten 
ist. — Im übrigen ist der Unterrichtsstoff im wesent­
lichen derselbe geblieben, wie wir ihn schon wiederholt 
mitgetheilt haben. Die schriftlichen Arbeiten in 
deutscher Sprache behandeln folgende Gegenstände- 
Rechnungen, Quittungen, Fakturen, Offerten und Re- 
stellungen, Beschwerdebriefe und Entschuldigungen 
Stellengesuche, Miethskontrakte, Neujahrsbriefe,^ Cirku­
lare, Korrespondenzen wegen nicht zur Nuiriedenbeit 
gelieferte Waaren, Aufträge undAusführungen^ 
Kommissionen, Korrespondenzen wegen Wechklkredlls 
Buch Luna°" Entwürfe für häusliche
wird in dieses? festIi5e Jahresschluß der Anstalt 

^er b@onnNe- den 18. Septem-scken TÄ Uhr in der Aula der Altstädti- 
o oenhJ In ^U e statchnden. Für die Feier ist 
vracke J?rTTm ^stzestellt: 1) Choral, 2) An- 

4) rS-LÄ Ertrag über Haushaltungsunterricht, 
alt ! , derfenigen Schülerinnen, welche das
M der Schule erreicht haben. Die auch bei dem 
dlesiahrigen Jahresschluß stattfindende Ausstellung der 

Schülerinnen geführten Bücher, der deutschen, 
und englischen Korrespondenzen, der 

119 Zeichnungen und Malereien bleibt von
^abr?äk Nachmittags 3 Uhr geöffnet. - Der neue 
Fahreskursus soll am Montag, den 10 Oktober er 
^mittags 5 Uhr beginnen. Zur Ausnahme 
Schülerinnen ist Herr Prediger Harder an iedem 
Dienstage, Vormittags von 11—12 Uhr, in seiner 
Wohnung, Junkerstraße Nr. 11, bereit.
c I . Sonntag Nachmittaa 4 11 ürsÄ ÄSff LL'b-nmUwn P 

über Jes 65 h^Äer Gürtler-Marienburg 
von 62 Mk ’ Zestkollekte ergab einen Betrag 

lHunderttheiliges Thermometer.) Das 
Staatsmlnisterrum hat nunmehr endgiltig bestimmt 

a ^"dertthrilige Thermometer nach Celsius an 
mier^n bCf r§?tristen achtzigtheiligen nach Reaumur 

SIrJx ""geführt werden. Demgemäß sind sämmtliche 
angewiesen worden, fortab nur noch hundert- 

theilige Wärmemesser zu beschaffen und die Semperotur- 
von jetzt ab im amtlichen Verkehr nur noch 

nach diesen zu machen.
* (Gesundheitsschädlich.) Der Reichskanzler 

hat den ihm unterstellten Organen mitgetheilt das? in 
den aus Amerika eiugeführten getrocknetenÄ n 
bezw. Aepfelschnitten vielfach ein Gehalt von äviel MÄU8 "Lb?,? -w°° zürn Theil L° ülch°?ML 

abr einer Änkl..u»V“J. blc Konsumenten die Ge-
bpahnfh rl §,d)nbiöun9 entstehen kann. Es 

s d deshalb (..rhebungen angeordnet worden, ob bei 
der Kontrolle über den Verkehr mit Nahrungsmitteln 
derartige Beobachtungen gleichfalls gemacht worden 
sind und eventuell in welchem Umfange, ob ferner 
Gesundheitsschädigungen durch den Genuß solcher 
Aepfel bekannt geworden und ob endlich Strafanträge 
vezw. Bestrafungen auf Grund des Nahrungsmittel- 
sind Unb eventuell in welchem Umfange' erfolgt 

Wann-^^lMgenzeugnift.! Der Obersekundaner 
Eiwäb^i be§ Königlichen Gymasiums hat die 

^^gbnprufung bestanden.

hier Briefmarken Verkaufs stelle.; Dem
fterrn dNarkt 65 (am Marktthor) wohnhaften
eine ^ietkau hat die Kaiser!. Oberpostdirektion
übertragen b Verkaufsstelle für Postwerthzeichen 2c. 

löntb. ?"^ehEenes Schiff.) Vorgestern Abend 
Schiff QpU Pillau aus ein mit Leinöl rc. beladenes 
Wegs tuar welches von Hamburg nach hier unter» 
dessen bnr cle Strompolizei hatte dasselbe in Folge 
Arzt und 9 m Stadt angehalten, worauf sich ein 
konnte iph 1 "öeflmte darauf begaben. Der Kapitän 
Pillan bip° ""^weisen, daß das Fahrzeug bereits in 
Unterfimre Quarantäne bestanden hat. Nach erneuter 
Haie» » sber Mannschaft wurde das Schiff in den 

-I- Pfl-len und hat am Packhof fcstgelegt.
den sn rr ne tragikomische Scene) bot sich gestern 
eine» chwvlen des Jnn. Mühlendamms, auf dem in 

Vazierwagen des Besitzers T. aus Kornellen 
, -Personen entlang fuhren. Plötzlich brach der 

in lere Sitz mU zwei Personen ab und fiel sammt den 
^Hraufsitzenden auf den Straßendamm, während die 
vkwen vorn sitzenden Personen mit dem übrigen Theil 
ves Wagens weiter fuhren. Die so unfreiwillig auf 
vas Straßenpflaster Gesetzten, welche merkwürdiger 
-^eise ihre aufrechte Haltung auf dem gepolsterten 
Sitze behielten, erregten in ihrer komischen Situation 
bei den Zeugen dieser Scene natürlich die größte 
Heiterkeit, sintemalen die beiden glücklichen Insassen 
des Wagens sie gänzlich im Stiche ließen. Erst nach 
einiger Zeit wurde das Unglück auf dem Wagen be­
merkt, umgekehrt und die „verlorene Gesellschaft" 
wieder ausgenommen.

* IPolizeibericht.) Gestern Nachmittag wurde
wer ein auswärtiger Knecht verhaftet, der in der 
StK,5™ctJlro6e, clne" “nbetn M-nschm anläßlich 
mrf n.? £ 'n bE?t,ia hotte, daß derselbe
?“1 b" S'-lle schwer »erleht liegen blieb und sofort

b »“" «fi t geschasst werden mußte, gekirnt 
hatte Insbesondere eine lange weitklaffende 
am Slntettopf. - Eine weitere Seftnobme .nn K 
aefletn Nachmittag ein Arbeiter aus Marlenbnw )? 
bet nem ©ruttaii bis hierher die Eisenbahn als blind« 
Bas agier benutzte unb sich bei Feststellung ech« 
llber°e"ines?ati^"^b°"b°" Stationsbeamten gegen, 
wer emes falschen Namens bedient hatte.

— Eine Minute 
Seidel allein am

„Da steht sie ja auf dem Hofe und haut

In der Gemeinde

Speeial-Depeschen
der

„Altpre«sk'sch-n <ei.‘.
Berlin, 5. Scpt. D-r Kaiser ist heute 

Morgen wieder in Potsdam eingetroffen.
Graz, 5. Scpt. Der deutsche Sozialisten- 

führer Bebel wird demnächst hier erwartet, 
um gegen die unabhängigen Sozialdemokraten 
zu sprechen.

Hamburg, 5. Sept. Nach amtlichen An-

dem sie ihre Opfer der Werthgegenstände, die sie bei 
sich führten, beraubt hatten. In Denison herrscht ob 
dieser Unthat eine ungeheure Aufregung. In Be­
gleitung einer starken Polizeimannschaft sind gegen 
500 Bürger der Stadt in die Prairie ausgezogen, 
um Jagd auf die Mörder zu machen.

* Bei dem Vulkanausbruch aufGrost-Sangir
ist nach einem am 18. Juli aus Menado an das 
„Msterd. Handelsbl." gerichteten Briefe die Anzahl 
der Todten viel größer gewesen, als man vermuthete, 
sie beträgt nach den neuesten Uutersuchungen mehr als 
2000; man giebt sich alle Mühe, um die Leichen so 
schleunig als möglich zu begraben, um das Ausbrechen 
ansteckender Krankheiten zu verhindern. Einen 
ergreifenden Anblick muß die Beerdigung in der 
Negorei-Bahn gewährt haben, wo sämmtliche Ein­
wohner umgekommen sind. Eingeschlossen von z-vei 
Feuerströmen, konnten sie an keine Flucht denken und 
wahrscheinlich sind sie durch dicken Schwefeldampf und 
andere Gasentwickelungen erstickt. Von einem förm­
lichen Feuermeer umgeben, von oben von einem glühenden 
Aschen- und Steinregen überschüttet, müssen sie einen 
entsetzlichen Todeskampf gehabt haben. Bei den meisten 
Leichen waren die Finger, als Folge gräßlicher 
Schmerzen, krumm gebogen; eine Mutter fand man, 
die zwei Kinder in ihren Armen fest umschlossen hielt 
und sie mit ihrem Körper noch zu schützen suchte. In 
der Kirche, welche gänzlich eingestürzl ist, lag eine 
große Anzahl Leichen; die Unglücklichen hatten gehofft, 
hier sicher zu sein; die Leiche des inländischen Predigers 
stand noch aufrecht auf der Kanzel, er hat den Unglück­
lichen in dieser furchtbaren Stunde vielleicht noch Muth 
etngesprochen. In der letzten Zeit hat es in Sangir 
heftig geregnet, was insofern sehr erwünscht war, als 
dadurch von den Bäumen die Asche und der Schlamm 
entfernt wurden. .

* Eine Typhus- und DYssenterle-Epidenne
herrscht in der Garnison zu Luneville. Etwa 100 
Mann von einem Regiment Dragoner, 2 Kürassier- 
Regimentern und 2 Batterien Artillerie sind erkrankt, 
2 Soldaten sind gestorben. Die infizirten Regimenter 
kampiren außerhalb der Stadt. .

* Der Zar als „Kalmückenbefreter" Wle 
Kaiser Alexander II. von Rußland sich durch Auf­
hebung der Leibeigenschaft den Namen „Zarenbefreier" 
erwarb, so darf sich sein Sohn, der jetzt regierende Kaiser 
Alexander III., „Kalmückenbefreier" nennen; denn am 
19. Juli er. hat auf dem Kalmücken-Bazar in Astrachan 
die Verlesung eines allerhöchsten Befehls stattgefunden, 
demzufolge das gemeine Volk der Kalmücken für 
unabhängig von den herrschenden Klassen erklärt und 
demselben das Recht freier Bewohner des Landes er­
theilt wurde. Dadurch wurden nicht weniger als 
150,000 Menschen befreit, die sich in moralischer und 
ökonomischer Erniedrigung und in factischer Sklaverei 
in den Händen einer geringen Gruppe Steppenherren 
befanden. Aeußerlich wenigstens schwindet somit die 
letzte Spur des Sklavenelements in dem riesigen 

3ar*nQtt den sonderbarsten Geschäftszweigen, 

die überhaupt existiren, gehört sicherlich die 
Skelettfabrik in St. Denis bei Paris- Im Labora­
torium sitzen an langen Tischen die „Fabrikarbeiter", 
die sorgfältig die vorher in großen Kesseln ausgekoch­
ten Menschenknochen abschaben und glattstreichen. Ist 
das geschehen, so werden die Knochen weiß 
gemacht, und zwar entweder mittels Kalkchlorür, 
das ihnen eine weißgelbliche Färbung verleiht, oder 
indem sie der Sonnenwärme ausgesetzt werden; das 
letztere Verfahren, das zwar einfacher ist, aber länger 
dauert, giebt den Knochen eine Elfenbeinweiße.. Die 
mit Chlorür gebleichten Knochen werden zur Anferti­
gung billiger Skelette verwandt, während aus den 
Knochen der zweiten Kategorie nur Luxusskelette 
gefertigt werden. Das geschieht, indem die 
Knochen geschickt zusammengepaßt, auf Messingdraht 
Mögen und von „Specialisten" ordnungsmäßig an­
einander gereiht werden. Die letztgenannte Operation 
erfordert außer einer großen Kenntniß der Osteologie 
auch einen gewissen künstlerischen Geschmack, denn es 
handelt sich darum, aus einer Sammlung beliebiger, 
verschieden gestalteter Knochen diejenigen auszuwahlen, 
dre wenigstens annähernd so zusammenpassen, daß sie 
aussehen, als stammten sie von einem und demselben 
Individuum. Als Curiosum verdient erwähnt zu 
werden, daß auf den Werth der Knochen das Ge- 
chlecht einen großen Einfluß hat; denn ein Männer­

skelett kostet 20 -25 pCt. weniger als ein solches 
Frauenskelett. Die Damen werden also noch nach dcm 
$Ob.e ÄÄ« des EolumUns. W°l, 
rend Europa ^nd Amerika mit großer Pracht dre 
vierte Jahrhundert-eier der Entdeckung der neuen Welt 
zu feiern sich anschicken, dürfte es vielleicht angezeigt er- 
Meinen, darauf hinzuweisen, daß ?ch St. Johannu- 
AsYl für Obdachlose in Cadiz äwer.alte Leute befinden, 
die die Namen Manuel und Maria Colomba fuhren 
Diese beiden Persönlichkeiten, Bruder und 
Schwester können durch Documente, die von den 
spanischen Behörden als authentisch anerkannt wurden 
nachweisen daß sie direkte Nachkommen des Mannes 
Und, zu dessen Verherrlichung jetzt so viel Work -ße- 
wacht und soviel Geld ausgegeben wird. Ohnmächtig 
und halb verschmachtet vor Hunger und ut Folge ihres 
hohen Alters wurden die Leute an einem Win erabend 
in den Straßen von Cadiz, wo sie um Almosen 
bettelten, anaetroffen und dem Bettlerashl ubergeben.

wäre wünschenswerth, daß man ge egen ch er 
vierten ^nfirhnnnertfeier auch daran dachte, für .Jcattuel unb SÄ 

bessere und des berühmten Namens, den sie fuhren, 
würdige Exlsttnz zu @ouBetnement Klein

wird nun ungeheurer Hitze berichtet, in beten Böige 
die Vegetation vollkommen verdorrt. Human 
waren am 3. d. Mts., also am Sonnabend 42 Gr d 
Reaumur. 15 Personen sind um Hitzschlag gestorben.

* Vettersbrunst Wie aus Wckna gemeldet wird, brann^am Sonnabend die Stadt Miadziola^ voll­

ständig nieder, so daß 4000 Einwohner obdachlos

"^Durch den Einsturz eines Gerüstes bet 

dem Bau eines Hauses in Pera wurden, wie aus 
Konstantinopel gemeldet wird, lo ^better, meistens 
Griechen und Armenier, getödtet, 20 schwer benetzt. 
Der Architect wurde verhaftet.

mühen wenig Erfolg hatte. Da plötzlich brach der 
Beamte vor der aufgeregten Menge zusammen und 
wand sich in Krämpfen, ein neues Opfer der unheim­
lichen Krankheit. Die Panik, die sich nun der Menge 
bemächtigte, ist unbeschreiblich. Entsetzt stob Alles aus­
einander, und selbst diejenigen, die vorher beherzter 
und besonnener gewesen waren, verloren Angesichts 
dieser Schreckensszene den Muth. — Als Gegenstück 
hierzu diene der folgende Fall, welcher aus Spandau 
gemeldet wird. Eine in der Seeburgerstraße wohn­
hafte Frau war von Cholerafurcht derart befallen worden, 
daß sie Unmengen von Choleraschnaps vertilgte und 
schließlich, vorn Alkohol überwältigt, auf ihr Bett 
hinfiel. Das S'öhnen der Frau rief die Nachbarn 
herbei, die natürlich einen akuten Cholerafall ver­
mutheten und darnach ihre Maßnahmen trafen. Da 
die Kranke die Sterbesakramente verlangte, so wurde 
ihrem Wunsche stattgegeben. Stöhnend und einem 
Bilde des Todes gleichend fand der Geistliche die an­
geblich der Seuche Verfallene vor. Der Zustand 
besserte sich aber natürlich, und als der Polizei­
kommissar B. kam, um die Kranke fortzuschaffen, 
wurde ihm auf die Frage nach dem Aufenthalte die 
Antwort: 
Holz."

* Nur immer gemüthlich!
Ebersbach in Sachsen, deren Gemeinderath die Oeffcnt- 
ltchkeit bei seinen Verhandlungen ausgeschlossen hat, 
herrschen anmuthige Zustände. Man stelle sich ein 
kleines Zimmer mit Schulbänken vor: darin sitzen 
zwei Dutzend weise Ebersbacher, trinken Bier und 
Schnaps und rauchen ihre Cigarren. Der Gemeinde­
diener belästigt ab und zu das in der Thür sitzende 
„Publikum", um den Bier- und Branntwein-Vorrath 
zu ergänzen. Die Beschlüffe dieses Gemeinderathes 
sind denn auch mitunter darnach. In Spreedorf — 
bei Ebersbach liegt die Spree-Quelle — ist schon 
lange eine Ausbesserung an einem Teiche nothwendig. 
Die dazu erforderlichen Mittel im Betrage von 500 
Mark wurden vor Jahren in den Gemetndehaushalt 
gesetzt und auch, wie überhaupt alles, was 
verlangt wird, bewilligt. Als man dazu kommt, die 
Arbeit auszuführen, ist das Geld verbraucht. Doch 
man weiß sich zu helfen; man setzt den Posten noch­
mals in den nächsten Haushalt. Aber auch in 
diesem Jahre wird es „übersetzen", die Teich­
verbesserung auszuführen, und wiederum ist das 
Geld verausgabt. Als ein Steuerzahler sich 
die Frage erlaubte, was denn eigentlich mit 
dem Gelde für die Teicharbeit geworden sei, erhielt 
er zur Antwort: „Es ist halt alle; gefresse ham mersch 
net!" — Und man setzte den denkwürdigen Posten 
zum dritten Mal in den Gemeinde-Etat, ohne daß 
auch diesmal die Arbeit ausgeführt wurde!

* Grandin, der groste Patriot des Pariser 
„Gaulois", hat seinen Fuß auf deutschen Boden ge­
setzt. Am Montag erschien in dem belgischen Grenz- 
orte Welkenrädt ein nicht gerade verlockend aussehen­
der, rothbärtiger, wettergebräunter Mann in Kork- 
helm, brauner Jacke und Drellhose. Er war der 
leibhaftige Grandin, der zu Fuß den Weg von Paris 
nach Petersburg in 28 Tagen zurückzulegen gedenkt. 
Sein großer Schnappsack war in Welkenrädt, getreu 
bem Versprechen, in Deutschland nichts fordern zu 
wollen, mit Nahrungsmitteln gespickt, und sein Ver- 
fprechen, keinen Deutschen anzureden, kann der kühne

b des „Gaulois" um so leichter erfüllen, als er 
n ™0£* Deutsch spricht. Um den einen Arm trägt 

der Mann eine Binde in französischen, um den an­
dern eine solche in russischen Landesfarben mit der 
Inschrift „Gaulois—Paris—Petersburg".

* Hamburg ist zum Schreckenswort für alle 
Furchtsamen geworden. Gestern war der Stammtisch 
einer Pilsener Bierhalle mit einer heiteren, aus 
Künstlern und Theaterfreunden bestehenden Gesell­
schaft besetzt, als plötzlich ein junger Schauspieler zu 
der Tafelrunde trat. „Was setz' ich, Du hier?" rief 
einer der Zecher dem Neuangekommenen zu. „Ich 
glaubte, Du hättest Dein Engagement in Hamburg 
bereits angetreten." — Der Angeredete ließ sich neben 
dem Freunde nieder und sagte arglos: „Der Cholera 
wegen beginnen die Vorstellungen erst am 16. Sep­
tember. Ich komme soeben aus Hamburg." — Kaum 
war diese Erklärung am Stammtisch gefallen, so ent­
färbten sich die Gesichter der Gäste und ein Dutzend 
Stimmen rief: „Kellner, zahlen!" 
später saß der Hamburger mit dem 
verödeten Stammtisch und sagte sich: Die Desinfektion 1 
mag die Bacillen tobten, aber den Fluch, den Ham- ' 
bürg Dir mitgiebt, zerstört sie nicht. — In 
Berlin befinden sich übrigens viele Sänger 
und Schauspieler, welche sich durch die Cholera 
in ihrer Existenz gefährdet sehen. Diese haben Ver- 1 
träge mit Hamburger Directoren geschlossen, sind 
aber, da die Theater die Eröffnung der Vorstellungen 
hinausgeschoben haben, vorläufig beurlaubt. Erlischt 
jedoch die Epidemie bis zur Mitte des Monats nicht,
so steht zu befürchten, daß die Directoren die Theater 
vor Ablauf des Jahres überhaupt nicht öffnen und 
,cte.. Verträge ausheben werden, wozu ihnen die 
Epidemie ein Recht giebt.

ein blutiges Drama, das sich un­
längst in den Prairien von Texas abspielte, berichten 

amerikanischen Blätter Folgendes: Thomas und 
Eduard Resland und James Beck, die den vornehmsten 
Familien von Denison angehören, waren in das 
Jndianergebiet zur Jagd ausgezogen; sie wurden 
von ihren Dienern begleitet, die auf einem Bauern- 
wagen für mehr als zwei Wochen Lebens­
mittel mit sich führten. Unbehelligt gelangten 
sie nach Caney Creek, welches etwa 50 englische 
Meilen von Denison entfernt ist. Drei Tage nach 
ihrer Abreise gelangte jedoch an ihre Angehörigen in 
Denison die telegraphische Nachricht, daß sowohl die 
Herren als die Diener in der Steppe ermordet worden 
seien. Zwei junge Indianer, die am 21. August in 
Canch eintraffen, hatten die Nachricht von dem 
schrecklichen Ende der Jagdexpeditiou überbracht und 
folgende Einzelheiten erzählt: Als die Jäger 
sich auf freiem Felde niederließen, um ihr 
Mittagsmahl einzunehmen, näherten sich ihnen 
plötzlich eine Anzahl Cow - Boys (Hirten) und 
„Outlaw" (geächtete Verbrecher), die sich selbst zum 
Essen einluden. Die Brüder James erklärten jedoch, 
daß sie mit ihrer Mahlzeit schon allein fertig würden 
und daß sie keine fremden Eindringlinge duldeten. 
Die ob dieser Zurückweisung sehr erbitterten Cow- 
Boys sprangen von den Pferden, ergriffen ihre Re­
volver und gaben Feuer auf die Jagdgesellschaft. 
James Beck wurde von der ersten Kugel ge­
troffen und war auf der Stelle todt. Nun
beeilten sich die übrigen Jagdtheilnehmcr, ihre 
Flinten, die etwas abseits standen, in die Hand zu 
nehmen, aber ehe sie noch dazu kamen, sanken die 
S’K 2e“te bereits getroffen von den wohlgezielten 
Schüssen der Banditen zu Boden. Nachdem die 
Ä' Im'kHcn '14 dl- $tairlctäuber 
ru^ig zum Essen nieder und entfernten sich erst, nach- 

gaben sind am 4. September 501 Cholera­
erkrankungen, davon 158 Todesfälle, vor­
gekommen. Bis jetzt sind im Ganzen 6134 
Erkrankungen an der Cholera, davon 2676 
Todesfälle gemeldet worden.

Wien, 5. Sept. Hier ist ein vollständiger 
Witterungsumschlag eingetreten. Die Tempe­
ratur ist auf 4 Grad Rvaumur gesunken. 
Jschl meldet Schneefall.

Paris, 5. Sept. Gestern sind hier 41 
Choleraerkrankungen und 4 Todesfälle vor­
gekommen.

Warschau, 5. Sept. Wegen der Cholera­
gefahr wurden alle kirchlichen Ablässe ver­
boten. Die Pilger erhalten von der preußischen 
Grenzbehörde keine Legitimation.

3.|9.
96.50
97,90
97.50
95,20

205,90
170,60
107,25
107.20
82,40

106.20

5.|9.
96,50
98.20
97,30
95,40

205,60
170,45
107,25
107,20

82.20
106,30

Handels-Nachrichterr.
Telegraphische Börsen berichte 

Berlin, 5. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Cours vom
3'/r pCt. Oftpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußifche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Neichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Sept.-Oct

Oct.-Nov.........................................
Roggen: matt.

Sept.-Oct
Oct.-Nov  

Petroleum loco  
Rüböl Sept.-Oct  

April-Mai  
Spiritus 70er Sept.-Oct

3.|9.
155,00
157.20

146.20
146,00
22,30
47,60
48,50
38,90

5,|9.
152.70
153.70

144.70
147.70
22.30
47,40
48.30
3500

Königsberg, 5. September, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 58,00 J£ Brief.
Loco nicht contingentirt  36,25 „ Geld. 

99—101

88— 93
76— 80
40— 70 
stärkerer

Margarine
Tendenz: Bei knappen Zufuhren 

Nachfrage zogen Preise an.

Ila 
lila 

Abfallende 
Landbutter: Preußische .... 

Netzbrücher . . . . 
Pommersche.... 
Polnische  
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische .... 
Galizische ....

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn, 

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, den 3. September 1892.

Unsere int vorigen Bericht ausgedrückte Annahme, 
daß in kurzer Zeit ein vollständiger Umschwung int 
Geschäft eintreten könnte, hat sich schnell bestätigt. Der 
anhaltenden Dürre und stark austretenden Maul- und 
Klauenseuche wegen hat die Produktion abgenommen 
und waren die Zufuhren so klein, daß sie kauin den 
Bedarf deckten.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter la p. 50 Ko. .^1.02—195

und 

Landwirthschaftlichcs. Eisenbahnen unter­
geordneter Bedeutung. Dieser Tage wurde auf der 
bent Fürsten Radolin gehörigen Herrschaft Ponoschau- 
Sorowski in Schlesien die 9 kni lange Verbindungs­
bahn, welche von der russischen Grenze nach Station 
Schierokau führt, im Betriebe eröffnet. Auf dieser- 
Bahn werden aus den neuen Gruben Eisenerze, des­
gleichen von den ausgedehnten Waldungen Gruben-, 
Bau- und Brennhölzer, sotvie Quarzkiese aus den 
kürzlich aufgedeckten Schachten nach der Station 
Schierokau befördert. Da das disponible Terrain, 
welches von der Fabrik längs des Bahndammes der 
Staalsbahn nach der Station Schierokau gelegen ist, 
sich als zu schmal erwies, um durch Bodcnausschüttungcn 
das erforderliche Bahnplnnum zu ergeben, so ist eine 
mehrere 100 m lange, starke Pfahlbrücke hcrgestellt 
worden, auf der das Anschlußgeleise nach der Station 
hinübersührt. Die Lieferung' und den Bau dieser 
Bahn haben die Stahlbahnwerke Frendenftein & Co., 
Berlin NW., welche eine Filiale in Königsberg, 
Klapperwiese No. 4, haben, ausgeführt.

WMNWjWjUU
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 
W. ii. Mieick, Frankfurt a. M.

Seiden-Damaste schwarze, weiße u. far­
bige von Mk. 2,35 bis Mk. 12,40 p. Met. 
(ca. 35 Qual.) — versendet roden- und stück­
weise Porto- und zollfrei das Fabrik-Dopot 
G. Henneberg (M. u. K. Ho flies.) Zürich. 
Muster umgehend. Doppeltes Briefporto nach 
der Schweiz.

Ktkanntmchuns.
In der s. Zt. veröffentlichten Zu­

sammenstellung der Lohnklassen und 
Beitragssätze für die Jnvaliditäts- und 
Altersversicherung ist sub Abschnitt A 
unter Ziffer 16 nachzutragen:

„Krankenkasse der Elbingcr Flachs­
und Hanfgarnspinnerei und Bind- 
sadensabrik Henry Lippmann in 
Elbing."

Für die Zngehörigkcit zu den be­
treffenden Lohnklassen ist für die dieser 
Krankenkasse angehörenden Versicherten 
der dreihundertfache Betrag des wirk­
lichen Arbeitsverdienstes maßgebend.

Elbing, deit 2. September 1892.

Der Magistrat.



| Pepsin-Wein — Beruh. Janzen |

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Selma Hapke-Krone 
a. d. B. mit Herm. Mielke-Wilhelms- 
huld. — Frl. Margarete Kukluk- 
Szillen mit Eugen Schneider-Tilsit. 
— Frl. Martha Albrecht mit dem 
Gymnasiallehrer Dr. Georg von Ko- 
bilinski-Königsberg.

Geboren: S. Utasch - Marienwerder 
1 S. — Braumeister Walter-Danzig 
1 S. — A. Moser-Göttkendorf 1 T. 

Gestorben: Brunnenmeister Gustav 
Löppke-Dirschau 66 I. — Kaufmann 
Johann Herm. Schmukal-Danzig. — 
Rector Ernst Wuttge-Tiegenhof 65 I. 
— Rechnungsrath a. D. Wilhelm 
Paarmanu-Cranz 82 I.

Elbiuger Standesamt.
Vom 5. September 1892.

Geburten: Maschinenbauer August 
Milbrodt 1 T. — Arbeiter August 
Hildebrandt 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Carl Kornel- 
scn-Lichtfelde mit Anna Maria Bodau- 
Elbing. — Arbeiter Gustav Schimanski 
mit Bertha Gutjahr.

Sterbefälle: Schneidemüllerfrau 
Wilhelmiue Tichel, geb. Grund, 47% I.
— Arbeiter Rudolf Maraun S. 3 M.
— Schlosser Heinrich Koch T. 5 M.

Dienstag: Liedertafel.

Die Beerdigung unseres 
Sohnes findet Dienstag Nach­
mittag um 3 Uhr vom Trauer­
hause nach dem Marienkirchhof 
statt. Battre,

Rechtsanwalt.

Landlmrthjch. Verein Elbing.
Sitzung am 8. September er., 

Nachmittags 4 Uhr, 
W im Börfenlocal. 
Tagesordnung: Geschäftliches.

Der Vorstand.
Dr. Sprauger’fdje Magentropsen 
Ijctfen sofort bei Sodbrennen, Sän- 

diigräne, Magenkr., Nebelt., 
^elbfchm.,Verschlm.,Aufgetrieben- 
fern, Skropheln rc. Gegen Hä- 
morrhorden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
anwelsuug. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 Pf.

Vorschriftsmäßige

Post-Packet-Adressen 
beliebiger Firma bedruckt) 

1000 Stück für 4,00 M.EW» 
r ^ost nimmt ohne Firmen-Druck

H. Gaartz’
Buch- und Accidenz-Druckerei,

 Elbing.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. N. Dr. BisßDz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a 
MF* Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk- 
„Die männlichen 

Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.«« 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

aber harmloser Scherzartikel.

DusKedesthemlinteter 
errregt fortgesetzt 

Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen. 

Für 50 H. in Briefmarken zu 
beziehen von 

Schröder, 
Courbierestraße 10, 

Berlin W. 62.

Sichere Heilung!
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus- 
fchlag, Asthma, Magenleiden, Blasen- 
schwäche, Blutarmuth, Epilepsie, offene 
Schäden, Sommersprossen, Leberflecke, 
Diphtheritis heilt nach Einsendung und 
Besichtigung des Urins mit sicherem 
Erfolge (eine 16jührige Praxis)

Ä. Nagel, 
Homöopath, praktisch er 

(nicht geprüfter) Arzt, 

Magdeburg, Stcphansbrücke34.

7

 

Freudenstein & Co

«1

Loose, y60 Antheil zur großen

° o

  ♦
Ferner 2400 Gewinne ini Werthe von’18,675 Mark.

Loose ä 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg/'

AM" Rauchen Sie?
■^artn bitte sofort einen Versuch w

"'mit" Universal-Cigarren
Kl. Format! Sehr wohlschmeckend!

M. Tabak-) 500 St. nur 5,50 frco. ( gegen 
Deckblatt )1000 „ „ S.Bü’ „

Cegaretten zu 50, 60, 80, 100 bis 200 
Pfg- p. 100 Stück. — Versandtgeschäft 
R. Tresp, Braunsberg Ostpr.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Se 8 b stbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweiftm- 
geu fft das berühmte Werk: 

Dr.RßM

Filiale: Königsberg i. Pr.,
bauen als Specialität zur Mubenernte: feste und leichttransportable 
Stahlbahnen und Rübentransportwagen, Stahl- und Holz- 
lowries, Weichen, Drehscheiben, Radsätze, Schienennägel,

Beste «. billigste BezunSguelle für garannrt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

ttettfcfan.

Wir versenden -.ollfrei, ncgen Nach«, (nicht unter 10 M.) 
gute ücne Bcttfcvcrn per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfq., 1 M.». IM. 25Pfg.; feinebrnua 
Hnibdaunen 1 M. 60 Pf.; weifte Polar- 
federn 2 M. und Z M. 50Pfg.; s'llwrwerfte 
Bettfcder» 3 M., 3 M. 50 Pf^/M., 4M. 
50 Pfg. und 5 M.; fcrn-r- echt chme,-.,che 
Gan,'»Sannen (sehr füllkräftig) 2M. s0 Pfg. und 
3 W. Berpaikniig zum Kostcnpreise. — Bei Betrugen 
von mindestens 75 M. 5°l0 Rabatt. Etwa Vlidjt» 
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgcuommcn. , a

Pechen & Co. in Herford i.2Bcflfi.

Eine V« Million.
VE" Mühlhänser Geld-Lotterie.

Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
? w °i Jeder, der -n 

'ÄSS®?; 

bestes durch das «erlog«, 
Mag-zln ta Leipzig, R-um?r« 
Nr. 34, sowie durch jede Buch- 
Handlung.

rr

rr 
rr 
c#

1

Ziehung 26. und 27. October.
Nur einmalige Lotterie. 

Nur einmaliger Einsatz. 
Ganze Orig.-Loose ä 6 M.t s o 
Halbe „ „ ä3 M. g
Biertel-Autheilea 1,75
vers. geg. Postanw. od. Nachnahme

Bob. Tb. Schröder, 
Haupt-Collecteur. Lübeck.

10 Pfennist-
Freiburger Münsterbau - Lotterie

3235 Geld-Gewinne:
L Hauptgewinn 50,000 M. baar, "WW

1 ä 20,000, 1 ä 10,000, 1 ä 5000 re. M. 
Ziehung 6. und 7. September.

Für Wiederverkänfer: 11 Loose ä 1 M., 28 St. für 2 50,
113 für 1O M, ganze Loose ä 3 M., halbe ä l3/< M., */4 a 1 M. 

Porio und List- 30 Pf. §0^006^
Berlin C. 19, Spittclmarkt.

MB. Briefmarken nehme in Zahlung.
WWWWWWWWWWWM 1875. WWWVWWWWWWWWWW

Die Modenwelt.
Illustrirte Zeitung für Toilette 

und Landarbeiten.
Jährlich r 

24 Nuninicrn mit 
2000 Abbildungen, 
r4Schnittnrnst«r« 
Veilage« mit 250
Muster-vorzeich» 

nungen, 12 groh« 
farbig« rn»de«< 
bilde« mit 80—90 

Figuren.

preis vierteljährlich t rN. 25 pf. = 75Kr. 
Au beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
postanstaltcn. ssrobe-Nummern gratis und 

franco bei der Expedition
Berlin W, 55. — Wie« I, Vperng. 5.

Mit jährlich jwStf 
grotz«« farbigen rN»denbild«r«.

Deutsche Straßenprostlkarte
für Radfahrer.

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutschen Radfahrerbundes und 
der Konsulate der Allgemeinen Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 

Section Danzig und Elbing rc. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen) 

in Taschenformat ä 1,50 M.
ME" Die Karten sind zu dem angegebenen Preise zu haben in der

Expedition der Ältprcußischen Zeitung.

1 j. Jacob, Stuttgart, .LrM 
Musikins1 rnnienten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an WWWWM 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern,Guitarren, p|i| flHk 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrnmente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes
Lager aller mecJian. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend. WMWMe 

Umtausch gestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. m8! Slor^

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ärfjtcOp. Whste’s Augen­

wasser, welches seit 1822in verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo­
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwasser 
ülM. von T raugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür, und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
wirklich echte. Dasselbe kommt in 
Handelin länglich vierkantigen Glas- 
staschen mit gebrochenen Ecken, er­
habener Glasschrift der Worte Dr. 
White’s Augenwaffer von Trau- 
gott Ehrhardt, gelbem Etiqnett, 
Kupfer-Bronee-Schrift,w elch es meine 

Firma: Traugott Ehr- 
^hardt in Oelze trügt, 

mit neb ensteh end em WaPP en 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre 

Schutzmarke, versehen und mit dem Siegel 
dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das Buch über diese Heilmethode 

wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver­
sandt durch

Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing.

I Feldbahn-Fabriken: Berlin NW., Dortmund, I
Klapperwiese *

5 lowries, Weichen, Drehscheiben, 
" Weißmetall, sowie alle Ersatztheile
« sofort vom Lager, für landwirthschaftliche und industrielle Zwecke.

5 Gebrauchte, vorzüglich erhaltene 
« betriebsfähige Gleise
» MT und Wagen -MT ö
** stets vorräthig.

b Kl!isstkPmsk,ranlantksteIahlnWsbkdingMSkn. i 
* Kostenanschläge und Preislisten 
____________ gratis und franco.____________

Jeder Abonnent und jeder Leser 
unserer Zeitung sollte auf den 

Königsberger „Sonntags Auzeiger", 
Ostdeutsches Wochenblatt für Landwirthschaft, Handel, Gewerbe, 

Wissenschaft, Literatur, Kunst, Theater, Hans, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags-Anzeiger" ist das reich­
haltigste, vielseitigste und fast einzige unparteiische Blatt des gcsammten deutschen 
Osten und kostet bei jeder Postanstalt nur flfik. 8,00 pro Quartal.

Wer schon jetzt bei seiner Postaustalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags-Anzeiger" abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einsendung der Postguittung, ebenso soweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893.

Am 11., 18. und 25. September erscheinen außerdem besonders reich aus­
gestattete Probenummern.

Expedition des Königsberger „Sonntags-Anzeigers",
Königsberg i. Pr., Kneiphöfische Langgasse 26 I.

Neu! Neu!
Für Reisende,Touristen 
Isrntfthtr i" kleinem Carton 
IIIuHIJH, bequem bei sich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock schnell zu befestigen, ä M. 1 

fmitol|r"»g
M. 1,40 

„ mit drei Züg.
M. 1,75. 

Porto 20 Pfennig.
Schröder, Berlin W. 62, 

Courbierestraße.

fl /fl flps fl* flfl 

MMllwzkl Mldelollerik.
Ziehung am 14. September 1892.

7 compl. Equipagen dar. 2 Vierspänner.
Ferner

Sgesattclte«. gezäumte Reitpferde, 68Reitii.Wagenpferde,
in Summa:

' T , 90 Keit- u. Magenplerdk

1 Gewinlk 250000 Mckrk 250000
1 100000 100000
1 50000 50000
1 20000 20000
1 15000 15000
1 10000 10000
2 5000 10000

u. s. w., alles baar Geld,
zus. ca. s/4 Millionen Mark.

Cap-Pontac 
empfiehlt als besonders mageustärkeuden 
und kräftigenden Wein 

die Caplucin-Riederlage 
bei

W. Dückmann.

Erste Sendung von diesjährigen 
echten

Teltoiver Rübchen 
-rhttit Dückmann.

Converts,

X
X
*
X
X

X
X

X
X
X
X

*
H
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

X
X
X
X 
X

X
X 

X 
X 
X
X 
X

X
X

X Buch- und Kunstdruckerei, b
XTITIXTXXTTTXTTTTTTrTXTI

X
X
X

tut gummirt und in sauberer Aus- "

- • - x

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün 
flägp* traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendruck 
1000 >. 2,50-5,00 m 
gut gummirt und in s 
führung schnellstens.

H. Gaartz1

©

29 

28 

9 
6

3

14 
fö"

rs 
id

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . .
Sturm . . . .

9_
6

3

Barometerstand.
Elbing, 5 Septbr., Nachmitt. 3 Uhr.

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc. 
800 Stück von 50 Pf. 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

Buch- und Kunstdruckerei.

t

Nach Stettin direkt 
expedire D. „Ceres“ Dienst^ 
den 6. d. M, früh.

Mmger Dompffchiffs-Khederel
^^^^Schichaik^^^

Gelegenheits- 
dicntungen 

® jeder Art, in vollendetster Form.

Jaskulski
(•vorzKL. JCniewel)

Hettenbriinneiistrasse 2/3,
I. Etage.

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

27________
Wind: NW. 15l/8 Gr. Wärme.

* 19

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben-

H, Gaartz* Buchdruckerer. 

Eine freundliche Mohnunst 
ist an ruhige Einwohner zu vermiethen 

Königsbergerstraste Nr. 48^ 

Eine kleine Wohnung 
in der Herrenstraße ist billig zu 
miethen.

Zu erfragen Neust. Wallstr. 12. _

Gut möblirtes Zimmer 
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VIII.
mKi e benahm sich auf dem Sitze des Fa- 
r -! duoberhauptes, als habe sie denselben bereits 
sie xt ten innnegehabt, und dabei betrachtete 
L, ö‘c gediegenen silbernen Tafelgeräthe und 
Besriedi' Porzellan mit unverhohlener 

<, seltsam das Schicksal so ein Menschen- 
.en^“' bemerkte sie im Laufe des Ge- 

mirnbL "?“r toenJ9en Jahren noch hätte ich 
Me Xn’fc dl-l"r “S

»Im September wird er zwei ^Qr1rp «it» 
antwortete die Gräfin. „Mithin habe 
allerdmgs die Aussicht, zweiundzwanziq Jah^ 
l'ug auf Warnitz die Regentschaft zu führen 
Nun. ich werde diese Zeit zu genießen suchen « 

-unb ^er Jusiizrath wechselten un- 
willkurlich einen langen Blick. Diese letzte 
Aeußerung der Gräsin hatte Beide eigenthümlich 
berührt; sie war vor so kurzer Zeit erst zur 
-llritlwe geworden und schon redete sie davon, 
me Zahre, die sie ohne ihren Gatten zubrinaen 
iallte „ach Möglichkeit zu genießen.
™ "Vatte mein Vetter Paul Ihnen viel von 
Pause ^jiihlt?" fragte Gertrud nach einer 

»Nicht viel," lautete die Antwort.
Var^Ä^ er Eine Mißstimmung gegen seinen 

a? fragte der Jusiizrath.
E» ' bas nicht," entgegnete die Gräfin, 

desselhx o^te nur manchmal über den Geiz 

»Es ist doch eigentlich merkwürdig," fuhr 
tieirnJ?Dtn fort, „daß Graf Paul seine Ver- 

Uung so ^imlich hielt." 
$4e®räfin

sagte s. das gar nicht so merkwürdig," 
an seinen r^n allen Briefen, die Graf Hahn 
unaufhgvirEahn schrieb, ermähnte er denselben 

lclh sich nur nach einer reichen Frau 

umzusehen — und ich besaß ja keinen Pfennig."
„Es wäre auch zu viel gewesen, wenn Sie 

alle Vorzüge und Güter dieser Welt in Ihrer 
Person vereinigt hätten, meine gnädigste Gräfin," 
entgegnete der alte Herr galant.

Die Gräfin drohte ihm lächelnd mit dem 
Finger und dann fuhr sie fort:

„Paul hatte sich fest vorgenommen, niemals 
in seinen Briefen seine Verheirathung zu erwäh­
nen, mich aber bei der ersten Gelegenheit per­
sönlich seinem Vater vorzustellen. Er hatte die 
drollige Ansicht, daß ich unwiderstehlich sei und 
daß der alte Graf mich nur zu sehen brauche, 
um mich mit offenen Armen aufzunehmcn. Was 
meinen Sie, Herr Jusiizrath, hätte Pauls Vater 
mich wohl leiden mögen?"

Dabei warf sie dem alten Herrn einen Blick 
zu, der diesen ganz in Verwirrung brächte.

„Darüber habe ich kein Urtheil," erwiderte 
er. „Meines Wissens hatte der selige Graf 
nur Sinn für materielle Schätze."

„Ich hatte zu Pauls Lebzeiten keine Ahnung 
von der Größe dieses Landbesitzes und von dem 
Reichthum der Hinterlassenschaft," fuhr die Gräsin 
fort. „Ihre Darlegungen haben mich außer­
ordentlich überrascht." .

„Nun, die Ueberraschung war wenigstens 
keine unangenehme."

„Durchaus nicht," lachte die Gräfin. „Wenn 
man zeitlebens mit allen Miseren des Geld­
mangels zu kämpfen gehabt hat, dann weiß man 
solch eine Ueberraschung sehr wohl zu schätzen. 
Meine Eltern waren sehr achtbare, aber auch 
sehr arme Leute, die so wenig sür mich zu thun 
vermochten, daß ich bereits früh das Haus ver­
lassen und in die Welt hinaus mußte, um mir 
meinen Lebensunterhalt selbst zu erwerben."

Die Offenherzigkeit, mit welcher sie über ihre 
frühern ärmlichen Verhältnissen redete, machte 
auf Gertrud einen günstigen Eindruck, und in 
dem Herzen des jungen Mädchens regte sich 
ein ganz entschiedenes Wohlwollen für die 
Gräfin.

Die Mahlzeit war vorüber und die beiden 
Damen befanden sich allein im Zimmer.

„Bleiben Sie noch ein wenig bei mir, Fräu­
lein Gertrud." sagte die Schloßhecrin bittend, 
indem sie sich dem jungen Mädchen näherte, 
welches an dem offenen Fenster stand und in 
die balsamische Nacht hinausschaute. „Bleiben 
Sie noch ein wenig bei mir, ich fühle mich heute 
Abend so unbehaglich einsam und verlassen."



Sie legte beide Hände aus Gertruds Schul­
tern und blickte auf sie hernieder.

„Ich möchte auch noch Manches mit Ihnen 
reden," fügte sie hinzu.

Gertrud erklärte sich gern bereit, den Wunsch 
der Gräfin zu erfüllen.

Die Letztere schaute ihr lange in die Augen. 
„Sie haben allen Grund, mich und meinen 

Sohn zu hassen," sagte sie dann leise.
„Gott ist mein Zeuge, daß solche Gedanken 

meinem Herzen gänzlich fern sind," antwortete 
Gertrud nicht ohne einigen Unwillen.

„Seit wann sind Sie auf Warnitz?"
„Seit Anfang Februar."
„Lange genug, um sich an den Ort zu gc- 

wöhncn und ihn lieb zu gewinnen."
„Ja, ich habe Warnitz sehr lieb gewonnen."
„Und Sie haben sich an das reiche Ein­

kommen gewöhnt, das Ihnen der Nachlaß des 
Grafen gewährte, an die unumschränkte Ver­
fügung über große Geldsummen —"

„Dergleichen lernt sich leicht," lächelte 
Gertrud.

„Dr. Horn hat mir erzählt, daß Sie allerlei 
wohlthätige Einrichtungen begonnen hätten, ein 
Armenhaus sei im Bau, wie er mir sagte, auch 
die Schulen der zu Warnitz gehörigen Dörfer 
wollten Sie vergrößern."

„Das ist richtig."
„Und nun ist alles mit einem Schlage so 

ganz anders gekommen! Ich bedaure Sie tief 
und innig. Sie erleiden durch meinen Sohn 
und mich einen schweren Verlust!"

„Gewiß erleide ich einen Verlust," sagte 
Gertrud ruhig. „Aber ich habe kein Recht mich 
zu beklagen und ich klage auch nicht. Es ist 
nicht mehr als in der Ordnung, daß Pauls 
Sohn in den Besitz dessen kommt, was ihm 
rechtmäßig gehört."

„Alles dieses hätte Ihnen erspart bleiben 
können, wenn —"

„Hier ist Niemand zu tadeln," unterbrach 
Gertrud. „Außerdem bin ich noch lange nicht 
unglücklich, weil ich Warnitz verloren habe; das 
Leben wird mir noch manche Freude bringen."

„Daran zweifle ich nicht. Auch kann, es 
Ihnen bei Ihrer Jugend und Schönheit nicht 
schwer werden, eine angenehme und Vortheil­
hafte Heirath zu schließen."

Gertruds Herz bäumte sich bei diesen Wor­
ten der Gräfin unwillig empor, aber ihre 
Wangen überzogen sich mit Purpur. Das 
Bild Lionels trat vor ihr inneres Auge und 
wieder schien das Lied der Nachtigall in ihr Ohr 
zu dringen.

„Was die Zukunft auch bringen mag," fuhr 
die Gräfin fort, «an dem, was geschehen, ist 
nichts mehr zu ändern. Immerhin muß ich 
Ihnen gestehen, daß ich in Ihnen eine erbit­
terte Feindin zu finden fürchtete, die bestrebt 
sein würde, meine Rechte mit allen Mitteln an- 
zufechten."

„Wer den kleinen Hans gesehen hat, der 
das sprechende Ebenbild seines Vaters ist, der 

kann nimmermehr daran denken, seiner Mutter 
Rechte anzufechten," erwiderte Gertrud.

„Trotzdem aber hätte es in Ihrer Macht 
gelegen, mir viele Ungelegenheiten und Schwie­
rigkeiten zu bereiten. Ihr Benehmen ist aber 
so hochherzig, so edel, daß ich mich Ihnen, im 
Hinblick auf meinen Sohn, zu größtem Danke 
verpflichtet fühle. Ich bitte Sie, meiner auf­
richtigsten Freundschaft versichert zu sein. Und 
nun gestatten Sie mir, Ihnen noch mit einem 
Anliegen zu kommen. Wollen Sie bei mir auf 
Warnitz bleiben und hier mein lieber und hoch­
geschätzter Gast sein — zum mindesten auf ein 
Jahr? Ich weiß nicht, welche Pläne Sie für 
die Zukunft haben mögen; ich weiß aber, daß 
Sie nicht vermögend sind, und ich gebe Ihnen 
hiermit das Versprechen, daß Sie Warnitz nicht 
verlassen sollen, ohne eine glänzende Aussteuer 
von mir erhalten zu haben. Nun aber ver­
sprechen Sie mir auch Ihrerseits, vor Ablauf 
eines Jahres nicht von mir zu gehen; Sie 
sollen meine Freundin, meine Beratherin, meine 
Gefährtin sein. Sie sagten mir, daß Sie Paul 
gekannt und geliebt haben; ich bitte Sie bei 
seinem theuren Andenken, schlagen Sie mir's 
nicht ab und willigen Sie ein."

Gertrud erklärte sich nach kurzem Bedenken 
einverstanden und sagte zu, so lange auf 
Warnitz zu bleiben, als die Umstände es ihr 
dies gestatten würden.

IX.
Am nächsten Tage ließ die Gräfin sich von 

Gertrud durch sämmtliche Räume des Herren­
hauses führen.

„Ich hatte keine Idee von der Größe und 
der behaglichen Bequemlichkeit dieses alten 
Schlosses," sagte sie nach einer Weile. „Das 
war der Mühe wohl werth," setzte sie leise 
und wie in Gedanken verloren hinzu. „Wie 
konnte Paul es nur übers Herz bringen, solch 
ein Heim im Stich zu lassen?" fragte sie dann 
laut.

„Er war ein unabhängiger Charakter, der 
nichts nach Luxus und Wohlleben fragte," ant­
wortete Gertrud. „Wollen wir nun nicht ein 
wenig zu dem Kinde gehen?" setzte sie hinzu-

„Zu dem Kinde? Warum?" fragte die 
Gräfin mit erstaunt geöffneten Augen.

„Um zu sehen, wie es ihm geht," antwortete 
Gertrud einfach.

„O, Häuschen ist wohl aufgehoben, die 
Wärterin hütet ihn wie ihren Augapfel."

„Wie heißt die Frau eigentlich?" I
Die Gräfin sah das junge Mädchen, welches 

sich bei dieser Frage nichts besonderes gedacht 
hatte, verwirrt und argwöhnisch an, und es 
schien, als müsse sie sich erst auf den Name» 
besinnen.

„Frau Heider," sagte sie endlich.
»Ist sie schon lange bei Ihnen?" frag^ 

Gertrud weiter.
„Nein," antwortete die Gräfin. „Ich ka>» 

allein mit dem Kinde von Amerika herüber 
engagirte die Wärterin erst in Hamburg."



»Dann hatte die Frau wohl sehr gute Em- 
hsehlungen," bemerkte Gertrud.

„Gewiß. Auch habe ich mich trotz d r kurzen 
oett bereits hinlänglich von ihrer Zuverlässigkeit 
und Gewissenhaftigkeit überzeugen können, und 
lch weiß, daß sie meines ganzen Vertrauens 
Werth ist."

«Sie hat einen eigenthümlichen Eindruck 
auf mich gemacht," fuhr Gertrud in ihrer offenen 
-Wei^e fort. „Sie kommt mir vor wie eine, die 
eigentlich mehr ist, als sie scheinen möchte."

Die Gräfin erbleichte, und eine Rose, die 
ste mit sich trug, entfiel ihren zitternden Fingern.

«Was ist Ihnen?" fragte Gertrud erschrocken. 
»Sind Sie krank?"

«Nicht doch," entgegncte die Schloßherrin, 
fich zusammenraffend, „ich bin nur noch etwas 
angegriffin von der Reise und von den Aus- 
mi*n9en der letzten Zeit. Entschuldigen Sie 

ch> tvenn ich mich ein wenig zurückziehe." 
ließ sie das junge Mädchen stehen 

und begab sich in ihre Zimmer.
erirud sah ihr besorgt nach und dann 

suchte fie das Kind auf.
f «Guten Morgen, Frau Heider", sagt? sie, 

atS sie die Thür der Kinderstube hinter sich zu- 
wachte.

Die Wärterin schaute sie ganz erstaunt und 
krschrocken an, und es währte lange, ehe eine 
Erwiderung des Grußes über ihre Lippen kam.

„Ich kam, um mir den kleinen Hans bei 
Tageslicht anzusehen und ein wenig mit ihm 
zu spielen," fuhr Gertrud fort “ ^ch störe 
Sie doch nicht, Frau Heider?"

«dlber ich bitte Sie, Fraulein Voßbera" 
erwiderte die Wärterin mit bittersüßer ,3d) iürch» nur. datz dcr Kn7b- L,e?b"ld 
lästig werden wird." <>unen vatd

Der kleine Graf aber war bereits bernn- 
Qetr ppelt unb hatte sich, freundlich zu Gertrud 
emporbltckend, an das Kleid derselben gehängt 
Es lag dabei ein suchender, erwartungsvoller 
Ausdruck in seinem Auge.

Gertrud hob ihn auf und wiegte ihn schä- 
mns? , Armen. Der Knabe aber
dnn» Jte prüfend und unverwandt und 

nn wendete er sein Gesicht von ihr ab.
"^ama!" rief er klagend, „Mama!" 

unwlm"^weiß er nichts," sagte die Wärterin 
Maino^' <mCn ^"nzen Tag rüst er nach seiner 
schasik-n x , müssen ihm mehr Spielzeug an- 

^^mit er auf andere Gedanken kommt."
"m; Qwiederholte das Kind. „Mama!" 

sckw'i^!^^ lst nicht ganz wohl, Häuschen," be= 
w e Gertrud, „Du mußt ihr ein wenig 
Ruhe^gonnen."

Gräfin unwohl?" fragte Frau 
mit unverkennbarer Aengstlichkeit.

6ezo^"nfchein nach, ja; sie bat sich zu'ück- 
der Sjpsi Üe noch immer unter den Folgen 
mir 'sagtk" Irrungen zu leiden hat, wie sie 

nuj^^ schuldigen Sie niich, aber da ist es 

^sticht, nach der Gräfin zu sehen," sagte 

die Frau hastig und damit war sie auch schon 
zur Thür hinaus.

Gertrud machte sich mit dem Knaben auf 
den Weg nach dem Garten. Sie kam dabei an 
einer Thür vorüber, die nur angelehnt war. 
Sie vernahm Stimmen hinter derselben, und 
ohne die Absicht zu lauschen hörte sie die 
Worte:

„Sei vorsichtig, Gabriele, sei vorsichtig. . ." 
Die Sprecherin war Frau Heider.
Gertrud ging kopfschüttelnd mit dem Kinde 

vorüber und hinaus in den Garten.
Wie kam es, daß die Kindswärterin auf 

einem so vertrauten Fuße mit der Gräfin von 
Hahn-Warnitz stand, daß sie dieselbe unter vier 
Augen mit „Gabriele" und „Du" amedete?

Gertrud dachte lange darüber nach, aber ihr 
argloses Herz schöpfte keinerlei Verdacht!

Eine Woche verging, Baron Lionel von 
Rohden aber war noch immer nicht von seiner 
Reise zurückgekehrt. Die Baronin, seine Mutter, 
sprach so oft als angängig auf Warnitz vor, 
denn sie wußte, daß sie in Gertrud stets eine 
willige Zuhörerin fand, wenn sie die Rede 
auf ihren Nello brächte, dessen unerwartet lange 
Abwesenheit sie mit Unruhe erfüllte. Sie war 
gütig und aufmerksam gegen die noch immer 
kranke Frau Voßberg, gegen die junge Gräfin 
aber schien sie eine verborgene Antipathie zu 
hegen. Die beiden Damen erwiesen sich alle 
Höflichkeiten, darüber hinaus aber ging ihr 
Verkehr nicht.

„Sie ist eine Frau von seltener Schönheit, 
dagegen läßt sich nichts einwenden," sagte die 
Baronin zu Gertrud, „aber ich rann mir nicht 
helfen, ich mag sie nicht."

Aehnlich sprach sich die Gräfin über die 
Baronin aus.

„Es ist mir unbegreiflich," sagte sie zu dem 
jungen Mädchen fast vorwurfsvoll, „was Sie 
an der Frau von Rohden finden. Der hoch- 
wüthige Stolz derselben ist geradezu unleidlich. 
Ich würde mir meine Freundinnen doch anders­
wo suchen."

Der alte Justizrath hatte Warnitz erleichterten 
Herzens wieder verlassen. Es gewährte ihm 
eine große Beruhigung, daß Frläulein Voßberg 
noch einige Zeit bei der Gräfin zu bleiben ge­
dachte, und daß sie sich mit derselben in ein so 
gutes Einvernehmen gesetzt hatte.

Die beiden Bewohnerinnen von Warnitz aber 
verbrachten ihre Tage in Frieden und Eintracht 
und ihre Freundschaft zu einander festigte sich 
mehr und mehr. Auf den Wunsch der Gräfin 
hatten sie auch die vertraulichere Form der An­
rede in ihren Verkehr eingeführt.

„Höre, Gertrud," sagte die letztere eines 
Morgens scherzend, „wenn ich nicht sehr irre, 
trägst Du eine heimliche Liebe mit Dir im 
Herzen herum, und noch dazu eine unglückliche. 
Beichte einmal; habe ich recht?"

„Wie kommst Du darauf?" fragte Gertrud 
möglichst unbefangen.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Die Brücke über den Kanal. 

Der Gladstone hat nunmehr wiederum die 
Macht in Händen, und darüber freuen sich 
nicht am wenigsten englische und französische 
Ingenieure und Techniker, die der Ansicht 
sind, daß der alte Herr einer Ueberbrückung 
des Kanals nicht allzu sehr abgeneigt ist. Es 
verlohnt sich daher, auf die Art und Weise, 
wie dieses Bauwerk, das Seinesgleichen noch 
nicht hat, hergestellt werden soll, etwas näher 
einzugehen. Die Brücke soll von der franzö­
sischen Küste von dein Cap Gris-Nez ausge­
hen und England bei Folkestone erreichen. 
Wo sich große Tiefen, die von der Schifffahrt 
besonders benutzt werden, befinden, sollen so 
wenig wie möglich Pfeiler der zukünftigen 
Brücke errichtet werden, da diese sonst Hin­
dernisse den fahrenden Schiffen werden können. 
Man hat deshalb geplant, solche Pfeiler in 
Entfernungen von 300 bis 500 Metern zu 
erbauen. In der Nähe der Küste aber und 
an seichten Stellen soll die Entfernung 
zwischen 350 bis 100 Meter variiren. Die 
Pfeiler unserer Brücken können keinen Ver­
gleich aushalten mit denen der geplanten 
Brücke. Um sie widerstandsfähig zu machen 
für die Lasten, die sie tragen sollen, muß 
man aus jedem von ihnen einen ungeheuren 
Block machen, der aus dem widerstands­
fähigsten und sorgsam mit Cement verbunde­
nen Material gebildet wird. Ihre Dimen­
sionen erinnern an alte, egyptische Bauwerke. 
Glücklicherweise ist der Boden, auf dem sie 
ruhen, nach den neuesten Untersuchungen von 
hinreichender Festigkeit, daß er unter der 
ungeheuren Last nicht weichen wird. Wie 
die Arbeiter in den Tiefen des Meeres ihre 
Arbeit verrichten sollen, darüber haben sich 
die Techniker noch nicht genau ausgesprochen, 
so viel ist aber bekannt, daß bei der Er­
bauung der Forth-Brücke dieser Umstand bei 
einer viel geringeren Tiefe viel Unglücksfälle 
hervorrief. Im Ganzen sind 92 Pfeiler 
geplant, von 42 m Breite, 45 m Länge 
und der Höhe des Wasserspiegels. Die Pfeiler 
sollen sich den Schiffen kenntlich machen durch 
Feuer, sowohl nach der Seite des Atlantischen 
Oceans wie der Nordsee hin. — Zu den 
Feuern will man hinzufügen — wegen der 
häufigen Nebel auf dem Kanal — gewaltige 
Nebelhörner, die durch Dampfmaschinen in 
Thätigkeit gesetzt werden. Im Ganzen dürfte 
es denn 184 Feuer und 184 Nebelhörner 
geben. Nun denke man sich das Concert, 
wenn alle 184 Nebelhörner ihre Stimmen 
ertönen lassen, begleitet von dem gewaltigen 

Anprall der Wogen des Meeres an die 92 
Riesenpfeiler! Wird dann der Seemann 
dem Tone immer folgen können, der ihm 
eine günstige Durchfahrt ermöglicht? Auf 
die Pfeiler sollen dann Säulen von Metall 
kommen in einer Höhe von 42 Metern, und 
auf diesen werden dann die Balken der 
Brücke ruhen. 54—57 Meter dürfte dann 
die Brücke das Meer überragen zur Zeit der 
Fluth, 61—64 Meter zur Zeit der Ebbe. 
Das Material, aus dem die Balken hergestellt 
werden sollen, wird Stahl sein, dessen Wider­
standskraft größer als die des Eisens ist. 
Ohne uns auf die Schwierigkeiten einzulassen, 
die mit dem Bau einer solchen Brücke ver­
bunden sind, wollen wir nur erwähnen, daß 
zu dem Bau derselben 1,500,000 Tonnen 
Stahl nothwendig sind und daß die Kosten 
einer Brücke sich wohl auf 1 Milliarde Francs 
belaufen. Uebrigens sind französische Tech­
niker und englische, wie John Fowler und 
Baker, die Erbauer der Forth-Brücke, von 
der Möglichkeit einer solchen Brücke über­
zeugt, allein Fleury in der oben genannten 
französischen Zeitschrift hat wohl Recht, wenn 
er sowohl dem Unternehmen selbst, wie auch 
der Rentabilität desselben recht skeptisch gegen- 
übersteht. Würde aber der Brückenbau 
wirklich ausgeführt, dann könnte man auf 
der Eisenbahn in etwas über dreißig Minuten 
von England nach Frankreich gelangen, wäh­
rend jetzt die Ueberfahrt 1—2 Stunden 
dauert. Zum Bau der Brücke dürften kaum 
10 Jahre ausreichen.

Heiteres.
* ^Praktisch.) Paul: „Tante, bekomme 

ich denn auch von Dir etwas zu meinem 
Geburtstag?" — Tante: „Gewiß, wenn 
Du ein recht guter Paul bist!" — Paul: 
„Aber bitte, liebe Tante, ja nichts Nützliches!"

*
* sAlleinZ Hausfrau (zum Dienst­

mädchen, das sie engagiren will): _ „Haben 
Sie ein Verhältniß?" — Dienstmädchen: 
„Nee Madame, ick werde mit meinem Lohn 
schon alleine fertig."

*
* fGrrter Rath.j Willst Du Deinem

Kinde einen ungewöhnlichen Namen geben, fö 
nenne es nicht Elsbeth, Elfe, Lisa, Elli, son­
dern — Elisabeth.____________________
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